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Der Frühling lommt. 


— 


Und währt der Winter noch ſo 
lang, 
Und will er gar nicht gehen, 
Wir werden endlich, Gott ſei Dank, 
Den Frühling dennoch jehen! 
Es taut das Eis! es meicht der 
Schnee 
"Der Sonne warmen Strahlen! 
Der Frühling ijt ihon in der Näh', 
"Bald hört man fröhlidy ſchallen. 
Die Stare zwitichern auf dem Dad) 
Als Frühlingspioniere, 
Der Storch, die Schwalbe folgen nad), 
Die Lerchen jubilieren. 
Bald ift aud, wie mit grünem 
Flor, 
Die ſchwarze Erd' bedecket, 
Goldſternchen aber kühn empor 
Sein kleines Köpfchen recket. 
Die andern Blumen folgen bald 
Dem Vorbild dieſer Kleinen — 
Und iſt es heute auch noch kalt, 
Der Frühling wird erſcheinen! 
Er bringet, wie er immer tat, 
Uns Blumen, Gras und Lieder. 








Was Herbſtesſturm genommen hat, 
Der Frühling gibt's uns wieder. 

So war's, jo iſt's, jo wird eg ſein 
Auf diejer unjrer Erde, 

Big einjt der Herr fie wird erneu’n, 
Ein ew’ger Frühling werde. 

Es mwechjelt hier in unjrer Zeit 
Stets Freude, Leid und Schmerzen, 
Doch reihen Trojt die Hoffnung beut, 
Dem gramerfüllten Herzen. 

So wie der Winter bald entflieht, 
Bor Lenz und jeinen Boten, 

Daß unjer Auge jtaunend jieht, 
Das Leben aus den Toten, 

So wird auch uns dereinjt der Herr 
Zu neuem Sein erweden, 

Dann wird fein Leid, fein Schmerz 
uns mehr 

Bedrohen und erjchreden. 

Ein ew’ger Frühling uns dam 

grüßt, 

Mit nie geahnter Wonne, 

Und Sefus, unjer Heiland, ijt 

Dann jelber unjre Sonne! 

Helene Harder. 


— — — —— — — 


Er läßt ung 


nie allein. 





Sch danke Dir für alle Schwierig- 
feiten, 
SH danke Dir für jedes Hindernis, 
Ste halfen Bahn dem Glauben zube- 
reiten, 
Sie machen mich gehorjam u. gewiß. 
In Sturm und Tiefen lernte id) 
dich kennen, 
Du, Herr mein Heiland, wie ich e8 
4 nie gedacht. 
Da fing mein Herz erjt an für Dich 
au brennen, ’ 
Ich ſah BA belle Zieht erft in der 


Ich —* Dir für alle ſteile Stref- 
‚Des Wegs, da fpürt ich Deine ftarfe 
- a ’ 

Erfuhrs, wie Deine Flügel tragen, 


deden, 
Und fpürte, was Du, Herr, an mid) 
geivandt. 
Ich gebe nicht die ſchweren dunf- 
len Stunden, 
eine ganze Welt voll Sonnen- 
A ſchein. 
In ihnen war mein Herz an Did) 
‚gebunden, 
bift mein, ein und alles, Du 
allein! _ 
« Das ift das größte Wunder Deiner 
Niebe, 
Das fie nicht rubt, eh’ nicht Dein 
Kind aanz fein, 
Bein nichts auf Erden mehr mir 
übrig bliebe, 
vab 8 — Dich, kann ich glückſelig 


Wenn der Herr uns durch tiefe We- 
ge führt, will uns unſer Schickſal oft 
ſchwer erſcheinen, und unjer Herz 
feufzt: Herr, warum jo? und warum 
fo lange? Doch, wenn wir wiſſen, es 
iſt der Herr, unfer Vater, der uns 
Trübfal fendet und weshalb wohl? 
Er liebt uns fo, und will ung näher 
zu Ihm ziehen. Sa, wie oft will es 
una erfcheinen, als ob unjere Wege 
fo dunfel ausfehen, und in der Tat, 
wenn wir durchs dunkle Tal wan- 
deln müfjen fcheint das Licht fo fer- 
ne. Doc, gottlob, es ift da! Nur 
unfer Blick ist oft verſchleiert. Es 
ift wie der Dichter jagt: „In Sturm 
und Tiefen lernte ih Dich Tennen, 
Du Herr, mein Heiland, mie ich es 
nie gedadht, Da fand ich aus, was Du, 
Herr, an mir gewandt.“ Er jtieg in 
die Tiefiten der Tiefen für uns, für 
mich, damit ich und du frei würden, 
verlieg Er die himmlische Herrlich— 
feit und Fam. in diefe fluchbeladene 
Welt und erlitt den Kreuzestod. 
Dod Er iſt nit im Grabe, Er Iebt 
und wir werden mit Ihm leben. Und 
nod mehr, Er figt zur Rechten des 
Vaters und vertritt uns. Wir hilflofe 
Geſchöpfe und Sünder, doc erlöjt 


dur Sein Blut, find wir Geine 


Kinder, welch eine Gnade! Er iſt der 
Serr aller Herren und mir find Sei- 
ne Rinder. Ihm gehört alles und 
wir werden mit Ihm erben. Deshalb, 
wenn Er. uns Prüfungen fendet, iit 
e8 nur, um uns näher zu Xhm au zie— 
ben. Er will uns vor dem Vater 


* 


fleckenlos darſtellen, und um das Mu— 
ſter ſchön zu machen, müſſen die 
ſchwarzen und weißen Faden beide 
helfen. Darum, I. Kinder Gottes, 
wenn Er uns aud) durch Tiefen führt, 
es hat feine Bedeutung: „Denn un- 
jere Trübſal, die zeitlich und leicht iit, 
ichaffet eine ewige und über die Maj- 
jen wichtige Herrlichkeit uns, die wir 
nicht fehen auf das Sichtbare, jondern 
auf das Unfichtbare.” (2. Kor. 4, 
17—18). Wenn c8 da tit, dünkt es 
uns nicht Freude, aber darnach wel- 
che Herrlichkeit! Wie wird alles jo 
flein, wenn Er berrli wird. Und 
vielleicht gar nicht mehr lange, und 
wir werden Ihn jehen, wie Er iit 
in Seiner Herrlichkeit. Und wir wer- 
den jehen, wie Er uns geliebt, wie 
Er ung getragen, mit uns ging auf 
iteilen und rauhen Pfaden, in Re— 
gen und Sonnenidein jein Arm uns 
beihirmte, wie Er uns geleitet, wie 
Er ung vergeben, bewahrt in jo viel 
Gefahren und heimgebradt, und uns 
Shm gleich gemacht, Heilig, gerecht 
und ohne Sünde. Jetzt jehen wir es 
alles durch einen Spiegel, dann aber 
von Angeficht zu Angeficht. 

Nicht wahr, es Lohnt? Darum 
wollen mutig weiter wandeln und 
für Ihn wirken, jo lange e8 Tag ijt! 

A. G. N. 








In der Nadıt der Schmerzen. 





Wie it die Nacht jo lang, fo ſchwer, 
Der Leib von Schmerz durchwühlet, 
Wenn unjre Seele gar nicht mehr, 
Den Trojt von oben fühlet. 


„Was ich jett tu, das weißt du nicht, 
Wirſt aber es erfahren; 
Was jett noch dunfel, einſt wird's 
Licht, 
Sch will dir's offenbaren!” 
So fpricht zu uns der Liche Mund, 
Drum dürfen wir e8 qlauben. 
Es ſoll ung diefen feiten Grund, 
Kein Schmerz, fein Zweifel rauben. 
Er, der ung in die Wüſte bringt, 
Läßt dort ung nicht alleine, 
Es iſt nur Liebe unbedingt, 
Ob's uns auch anders ſcheine. 
Drum, ſind wir in der Leidensglut 
Und in dem Schmerzenstiegel, 
Verlieren wir doch nicht den Mut, 
Der Glaube leiht uns Flügel. 
Und ſiegreich ſteigt er in die Höh, 
Was auch das Herz bedrücket, 
Er fühlt in Sorge, Schmerz und Weh, 
Wie Jeſu Näh' erquicket. 
Drum halte noch ein wenig ſtill, 
Du biſt in Seinen Händen, 


"Er weiß die Zeit, Er kennt das Ziel 


Und fann die Krankheit menden. 
Er hört des Herzens heißes Fleh’n, 
Die Hoffnung flüſtert Teile 
Ein Amen! ja e8 wird aeicheh’'n, 
Du wirft den Herrn noch preiien! 
Helene Harder. 


Die Bergeltung 
Lehre verjchiedener religiöjer 

Richtungen, 

Die Chrijtliche Wiffenfchaft lehrt: 

Die Sterblichen erwartet fein End- 
gericht. 

Hölle, Feuer und Gericht find die 
wahnwigigen Phantaſien jterblichen 
Irrtums. 

Das Sündenbewußtſein wird ver— 
—— aber nicht die ſündige 
Seele, 

Der Gerichtstag kommt ſtündlich 
und unaufhörlich. 

Der Spiritismus jagt: 

Eine Hölle gibt eg nicht und wird 
e3 niemals geben. 

Alle geiitigen Menſchen, die Weis- 
beit, Wiſſen und Liebe befigen, wiſ— 
jen, daß es feine Hölle und feinen 
zeufel gibt. 

Keine Auferjtehung, fein Gericht. 

Die Lehre der Millenniumsleute 
(Bibelforjcher, Ruſſelianer) Tautet: 

Ale, die ohne Chriſtum jterben, 
werden eine andere Gelegenheit ha- 
ben. Das Evangelium wird ihnen ge- 
predigt werden, und wenn fie dann 
die Einladung nicht annehmen wol- 
len, werden fie vernichtet werden. 

Der „zweite Tod“ ijt Vernichtung 
(Auslöſchung). 

Gott iſt zu gut, um ein fo nutzlos 
und für ſich ſelbſt jo ſchimpfliches 
Dafein zu erhalten. 

Die Annahme, daß Gott ein Da- 
fein in ewiger Qual fortdauern laſ— 
ſen fönnte, ijt gegen den gefunden 
Menichenveritend. 

Das Taufendjährige Reich ſoll die 
Wiederherjtellung der ganzen Menſch— 
beit und alles Irdiſchen bringen von 
Adam und der Schöpfung an. 

Es iſt Gottes Plan, der Menfchheit 
die volle Bedeutung des Fluches zu 
zeigen, damit, wenn der Segen auf 
alle fommt, fie fich für immer über 
die Nußlofigkeit der Sünde im kla— 
ren fein follten. 

Die Strafe für den bewußten Un- 
gehorfam nad . einer zweiten Prü- 
fungszeit wird der zweite Tod fein, 
bon dem es feine Erlöfung mehr ge- 
ben wird — feine fernere Prüfung. 

Die Theofophie Iehrt: 

Beim Tode löjen ſich der phy- 
fiiche Leib und der „Nitralleib” ge— 
meinfam auf. Die Lebensfraft kehrt 
zu dem Leben des Univerfums zurück, 
die Teidenfchaftliche Natur eriftiert in 
ihrer eignen ätherifchen Hülle eine 
längere oder fürzere Zeit lang, wie 
fie der höheren Natur dienlich ift, 
fchmwindet aber ſchließlich dahin. 

Der Geijt tritt in eine Zeit der 
Ruhe ein, in einen Zuſtand des Be- 
wußtſeins, getrennt vom phyſiſen 
Leibe, bei dem das Erfenntnispermö- 
gen von phyſiſcher Beſchränkung frei 
ift. Diefer Zuftand dauert eine Zeit— 
lang je nad) dem auf Erden gezeig« 


in der 


ten Stande der Entwidelung und 
wird durch den Wiedereintritt des 
Bewußtſeins in den abermaligen kör— 
perlichen Zuſtand beendet. 

Nach ſiebzig Millionen Jahren 
aufeinanderfolgender Verkörperun— 
gen kann der Geiſt das Bewußtſein 
verlieren. 

Die Mormonen geben folgendd Aus— 
Zunft: 

Alle werden verdammt, die nicht 
Heilige der leßten Tage find. 

Weſſen Bosheit ſoweit geht, daß er 
fih ein heiliges Amt von den Die- 
nern jogenannter chrijtlicher Kirchen 
übertragen läßt, wird mit ihnen in 
die Hölle hinabgefchickt werden, wenn 
er folcher gottlojen Sandlung wegen 
nit Buße tut. 

Der Adventismus vom 
Tage lehrt: 

Alle, die den Sonntag heiligen, 
haben das Zeichen des Tieres und 
werden ewig verdammt werden. 

Ale Kirchen, außer den Adventi— 
ften, find „Babylon“ und werden von 
Gott verworfer werden. 

Die Seelen jchlafen nad) dem To- 
de bis zu den taufend Sahren, wo 
Satan und feine Anhänger auf Er- 
den fein werden. Die Abventiſten 
werden bei dem Kommen Chrifti zur 
Erde entrückt werden. 

Nachdem Satan und feine Getreu— 
en taufend Nahre auf der wüjten Er- 
de zugebracht haben, werden fie ver- 
nichtet werden. 

Es iſt unvernünftig, daß Gott zu- 
laſſen follte, daß die Sünder jtändig 
als ein Schandflef auf jeiner Schö- 
pfung fortleben follten. Sie werden 
nad taufend Sahren vernichtet. 

Die moderne Theologie fagt: 

Gott, Engel oder Menſchen fünn- 
ten im Simmel nicht alüdlich fein, 
wenn auch nur ein einziges menſch— 
liches Weſen in der Hölle Iitte. 
Gottes Liebe und Barmherzigkeit 
ift zu groß, als dah er eine feiner 
Kreaturen ing ewige Verderben ſchik— 
fen könnte, 

E3 gibt feinen in ferner Zufunft 
liegenden Gerichtstag und fein Ge— 
richt außerhalb von uns. 

Gottes Wort aber verfündet: 

Dieje werden hingehen in die ewi- 
ne Bein, die Gerechten aber in das 
eivige Leben.“ (Matth. 25, 46.) 

„Es iſt dir beſſer, daß eins deiner 
Glieder umkomme und nicht dein gan- 
zer Leib in die Hölle geivorfen wer- 
de.“ (Matth, 29.) 

„Der Tod und der Hades wurden 
in den Feuerſee geworfen. Dies ijt 
der zweite Tod, der Feuerſee. Und 
wenn jemand nicht neichrieben gefun- 
den wurde in dem Buche des Lebens, 
fo wurde er in den Feuerſee gewor- 
fen.” (Offb. 20, 14. 15.) 

„Biele von denen, die im Staube 
der Erde ichlafen, werden erwaden, 
diejfe zu eiwigem Leben und jene zur 
Schande, zur ewigen Ar'Geu.” (Dan. 
12, 2.) 

„Werft ihn hinaus in die Finiter- 
nis draußen; da wird fein das Wei- 
nen und das Zähnefnirfchen.” (Matth. 
22, 13.) 

Das unauslöſchliche Feuer.” (Mar- 
{us 9, 43.) 

„sh ſah die Toten, die Großen 
und die Aleinen vor Gott jtehen — 
und fie wurden gerichtet nad ihren 
Werfen.“ (Dffb. 20, 12.) 

„Nach dem Tode das Gericht.” 
(Ebr. 9. 27.) 

— „Semeindeblatt der Mennoniten.” 


jiebenten 


—— — — — — 


Mennonitiſche Nundſchan 


Ein ſchmerzhaftes Begräbnis eines 
lieben Kindes. 





Jedem Elternpaar ſchmerzt es am 
meiſten, wenn es irgend eines der 
Lieben zur Grabe tragen muß. mit 
dem ihre Herzen verwachſen waren. 
Lange noch fließen die jtillen Tränen 
der Seele. Aehnlic fo erging eg wohl 
auf diefem Begräbnis. Eltern und 
Kinder jaßen tief gebeugt um den 
Sarg ihres Lieblings in dem Ber- 
jammlungslofal in Tſchongraw. Ei— 
ner und der andere der Beteiligten 
mag wohl mit Martha nad) Joh. 11. 
21 gejeufzt haben: „Herr, wärejt du 
bier gewejen, mein Bruder wäre nicht 
geitorben!” Doch der Herr hatte e3 
alles gefehen und doch zugelajjen. 
Das Kind zählte no nur faum 6 
Sahre, fing an immer mehr zu er- 
itarfen, war der Gegenitand der 
Freunde der Umgebung, und doc) trat 
plötzlich der unerbittlihe Tod ein. 
Kun denkſt du wohl. Iieber Leſer, 
lohnt eg fich denn fo viel von einem 
ichsjährigen Kinde zu fchreiben, find 
jolder Fälle denn nicht taufende zu 
finden? Jawohl. Kinder fterben wohl 
viel, aber nicht diefer Gattung. Sol- 
her lieben Kinder gab es in unferem 
großen Waterlande nur drei*) alle 
find auch ſchon geftorben. Aber die- 
jes erwähnte Kind war das ältejte, 
iſt auch am erjten gejtorben. Willit dur 
nun wiſſen, wie dieſes liebe Kind 
heißt, jo verrate ich) dir feinen Na- 
men. Bald nad) der Geburt hieß es: 
Predigerjeminar in der Krim, Tichon- 
graw, jpäter nannte man es Bibel— 
Schule und zulegt Bibelkurſe. Das Be- 
gräbnis dieſes I. Kindes nenne id) 
ein ſchmerzhaftes Begräbnis. 

Wenn ich nun etwas über diefes 
Begräbnis jchreibe, will ich mich da- 
bei von drei Tragen leiten lafjen: 

1. Wer den Trennungsihmerz am 
meijten empfand. 

2. Was wir mit diefem Begräb— 
nis verloren haben. 

3. Haben wir eine Auferjtehung 
zu erwarten? 

Wie ih ſchon oben erwähnt habe, 
empfinden die Anverwandten am mei- 
ten den Trennungsichmerz. Unter 
Verwandten dürfen wir bier wohl 
Lehrer und Schüler veritehen. So- 
wohl die einen al3 auch die anderen 
haben den Trennungsichmerz fo tief 
empfunden, daß es ſchwer zu jagen 
ift, wer von ihnen am meijten ge- 
trauert hat. Der leitende Lehrer 
Miflionar Johann Wiens, der fonit 
fo feit jtand, geriet in große Dunfel- 
heit, jo daß er eines abends im Wal- 
de allein mit feinem Gott rang, daß 
ihn feine Schüler aus einer ziemli- 
chen Entfernung hören fonnten. Auch 
Lehrer Abram Unruh, dem es fonit 
nicht an Worten fehlte, hatte nicht 
Worte für die Tränen feiner Seele; 
und Lehrer Gerhard Reimer, deſſen 
Mut nicht fo ſchnell ſank, ſchien er- 
fchüttert worden zu fein. Aber nicht 
weniger empfanden die Schüler den 
Trennungsihmerz. Längere Seit 
hatten die Schüler jeden Abend Ge- 
betsjtunde gehabt, auf welchen man 
inbrünjtig um die Schule aebetet hat- 
te, aber troßdem jtarb der Liebling 
bor ihren Augen. Mande Schüler 
hatten Vater und Mutter, Brüder 
und Schweitern, Hof und Heim ber- 
laffen und waren aus Sibirien, Ufa, 
Neu- und Alt-Samara, Orenburg, 


*) Ufer und Orenburg. 





Molotichna und Alt-Rolonie herbeige- 
eilt, um bier die Vorbereitungen für 
die Reichögottesarbeit zu treffen und 
fonnten das erwünfchte Ziel nicht er- 
reihen. Man fühlte mit Mojes mit, 
zu welchem der Herr fagte, als er 
an den Grenzen Kanaans angelangt 
war: „Du wirſt es mit deinen Au- 
gen jehen, aber du jolljt nicht hinfom- 
men.” — Man betrat Pisgas Höhen 
und ſchaute das ſchöne Land, u. jiehe, 
eg war fo fejlelnd, jo ſchön! Man 
mwünjchte dem Liebling noch ein oder 
zwei Jahre in die Augen zu ſchauen, 
aber feine Augen waren gebroden, 
das Herz erjtarrt. Aber nicht nur 
Lehrer und Schüler empfanden den 
Trennungsſchmerz, fondern es gab 
auch mande guten Schulfreunde aus 
Tihongram und ben umliegenden 
Dörfern, die diejen Liebling vielfach 
gepflegt hatten, ja jogar auch Yreun- 
de aus weiten Entfernungen, die um 
diefes liebe Kind trauerten. Doch es 
blieb weiter nichts übrig als dem 
Beifpiel Davids zu folgen nad) 2. 
Samuelis 12, 22. 23, wo es heißt: 
„Um das Kind faftete ich und weinte, 
da e8 lebte; denn ich gedachte: Wer 
weiß, ob mir der Herr nicht gnädig 
wird, dab das Kind Iebendig bleibe? 
Nun e8 aber tot ift, was -foll ich fa- 
ten? Kann ich es aud wiederum: ho— 
len....2?” So feierten denn Lehrer, 
Schüler und Komiteesmitglieder an 
einem Frühlingsabende anno 1924 
im Tihongrawer VBerjammlungslofal 
diejes fchmerzhafte Begräbnis. Wenn 
man diefen Trennungsſchmerz auch 
durh Chor- und Quartettgejänge, 
Vorträge, Gedichte und furbe Anjpra- 
hen zu verſcheuchen fuchte, jo mußte 
man fit) doch fagen, wir verlieren 
durch dieſes Begräbnis fehr viel. 

Was haben wir denn eigentlid) 
durch dieſes Begräbnis verloren? 

Im Allgemeinen beantwortet ha— 
ben wir das verloren, was wir lange, 
lange geſucht und endlich gefunden 
hatten. Wiederholt hat man auf Be— 
ratungen und Bundeskonferenz über 
die Eröffnung einer Predigerſchule 
geſprochen, aber weil es an der Er— 
laubnis von ſeiten der Regierung 
fehlte, konnte man die guten Pläne 
nicht ausführen. Schon Jahrzehnte 
zurück fanden fi hie und da junge 
Menfchen, die den Ruf zur Reichs— 
gottesarbeit vernahmen. 

Manch ein junger Menſch brannte 
vor Verlangen nach Arbeit, aber e> 
fehlte ihm ein Phillipus wie dort dem 
Kämmerer, Apoit. 8, 31. Es fehlte 
an klaren biblifhen Begriffen, einer 
gründlichen Wortfenntnis und einfr 
allgemeinen Ueberſicht über das 
Wort. Es tauchten fo viele Fragen 
und ſcheinbare Widerſprüche auf, die 
man gerne beantwortet und geflärt 
haben wollte, aber e8 gab feine Schu- 
le, die dieſen Bedürfniffen entgegen 
fam. Einer und der andere ijt deshalb 
ins Ausland gefahren und hat da- 
jelbit jein Verlangen --Hllt. Andere 
fonnten das aus verſchiedenen Grün- 
den nicht und wagten es, auch ohne 
Vorbereitung zu arbeiten. Doch ach, 
mit wie vielen Schwierigkeiten hatten 
folhe Männer zu kämpfen. Man 
fragte fich bei der Vorbereitung auf 
eine Predigt: Wo nehme ih nun 


den Stoff, die Gedanken für meine 
Predigt her? Werden mir die Ge- 
danken fommen, wenn ich hinter der 
Kanzel ftehe — und wenn nicht? 
Sol id; momöglid eine gedrudte 
Predigt auswendig lernen und fie 





10. Inli 


dann auffagen? Ei, wenn die Pre. 
digt nicht für dieſe Berfammhung 
paßt? Diefe und noch mande ande. 
re brennende Fragen jtiegen in dem 
Herzen eines Anfängers auf, und er 
wünſchte fi. könnte ich einmal fiber 
alles Aufihluß erhalten. — Endlich 
gab der Herr Gnade zur Eröffnung 
einer Bibelſchule in der Krim. Sie 
nahm einen unfdheinbaren Anfang. 
Miffionar J. Wiens wurde der Auf. 
trag gegeben, einigen Brüdern Stun- 
den zu geben. Als das aber etwas 
befannt wurde, liefen jo viele An- 
meldungen ein, dab man genötigt 
war, fich nach mehr Zehrfräften um- 
zuſehen, um der großen Aufgabe ge- 
genüber gereht zu mwerden. Schon 
im erjten Jahr belief fich die Zahl 
der Schüler auf ca. 40 Berfonen. 
Hier fand nun mand ein Nüngling 
oder junger Mann, auch mande 
Sungfrau, was jie gejucht hatten, 
Hier wurde nun dem angehenden 
Prediger ein weites Feld angewieſen, 
auf welchem er den Stoff zu feinen 
Predigten vorfinden könne. Aber ihm 
wurden auch Winfe erteilt, wie er 
diefen Stoff zergliedern, ordnen und 
bortragen müſſe, wenn die Predigt 
ihren Zweck erreichen folle. Wie froh 
it mand ein Schüler zu fol ent- 
ſprechenden Winken gemefen. Einer 
der Abjolventen dieſer Schule jagte 
auf einer Berfammlung mit bemweg- 
tem Herzen, daß er fait an jedem 
Sonnabend bei der Predigtvorberei- 
tung niederfalle und Gott für die 
Gnade danke, daß er diefe Schule ha— 
be bejuchen dürfen. Troßdem aber 
noch mande iunge Menſchen diejes 
Vorreht mwürden genießen wollen, 
müffen fie e3 anjtehen laſſen, denn 
„dag Kind ift geitorben“. Wir haben 
durch diefes Begräbnis aber nicht nur 
eine Schule verloren, in welcher ſpe— 
zielle Winfe für die Predigt gegeben 
wurden, fondern wo auch tiefere Got- 
teserfenntnis und Schrifterfenntnis 
verpflanzt wurde. Es murde reid)- 
li Eregefe (Auslegung) getrieben, 
in welcher viel aus dem praftifchen 
Leben auf das praftiiche Leben ange- 
mwandt wurde. Das aus geheiligten 
Gefäßen fließende Gotteswort übte 
auf die Schüler einen guten Ein- 
fluß aus. Zweierlei wurde ihm gro- 
Ber: Seine perfönlihe Schlechtigkeit, 
aber auch Gottes Gnade und Barm- 
herzigfeit. Wir haben durch dieſes 
Begräbnis eine Anitalt verloren, in 
welcher von Gott gerufene Arbeiter 
mehr mit Chriito befannt, aber auch 
mehr und mehr mit ihm vereinigt 
wurden. Auch fönnen wir jagen, wit 
haben eine Anſtalt verloren, in wel- 
cher ein pofitives Wiſſen geboten wur- 
de. Während in manchen theolog!- 
ſchen Schulen des Auslandes der 
Nationalismus verbreitet it, herrſch 
te bier ein angenehmer findlicher 
Geift. Dem Worte Gottes murde bol- 
leg Vertrauen geſchenkt. Die Schü 
Ier ftanden zueinander in einem ge 
ſchwiſterlichen Verhältnis. Auf Er- 
mahnen und Ermahnenlaffen wurde 
großes Gem’*t gelent. Beſonders 
wohltuend wirkte eg auch auf die Er- 
ziehung, daß die Schule eine gemil- 
te war. Schillers Ausiprud: „wo 
Harte fid und Mildes paarten, da 
aibt e8 einen ichönen Klang“ dürft 
auch hier angewendet merden. Die 
nemeinfame Arbeit von Brüdern um 
Schmeitern gab der Schule ein mil- 
des, fanftmitiges Gepräge. Doch nab 
es aud) hier Schattenfeiten, aber die 
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Sichtfeiten waren im Großen und 
Ganzen dod) iiberiwiegend. Bejonders 
in den legten Jahren, wo die Scu- 
Je mehr ins ®eleije gefommen war, 
hat fi die gemeinjfame Arbeit gut 
gemacht. Obzwar den Schweitern die 
theologischen Gegenitände aud) etwas 
ſchwer waren, fo haben ſich dod) man- 
die von ihnen bei Anwendung aro- 
ker Energie in denjelben zurecht ge⸗ 
funden. Wenn die Schweſtern nun 
auch nicht die Kanzeln zu betreten ha⸗ 
ben, jo können fie ihr Wiſſen, ihre 
Fähigkeiten doch auf manchen ande- 
ren Stellen in den Dienjt der Ge- 
meinden jtellen. So können fie 3. B. 
als ledige Perſonen den Kindern et- 
was bieten. Dann jteht ihnen unter 
den Jungfrauen ein weites Arbeits- 
feld offen, wo e8 gilt mit gutem Bei- 
ipiel voranzugehen, Scelenpflege zu 
üben und den Nungfrauen jomit bel 
fen, in gefunden evangeliichen Bah— 
nen zu wandeln. Manche Arbeit wird 
der Gemeinde eripart, wenn die Wei- 
hen rechtzeitig geitellt werden. Aber 
wenn ſich ſolche Schweiter verheiratet 
und die Frau eines Predigers wird, 
iit dann alles verloren? Bei weiten 
nicht. Sie kann auch als Predigers- 
frau manches leijten, indem jie ih— 
rem Mann eine wertvolle Stütze tit, 
die in die Arbeit ihres Mannes ei- 
nen Klaren Einblick hat. Manche Ar- 
beit mit weiblichen Berjonen iſt für 
den Prediger unpaljend, die er dann 
unter Umſtänden feiner Frau über- 
lafien kann. Wie jhön macht es fich, 
wenn die Frau des Predigerz jo eine 
Stellung einnimmt, daß fich Die 
Schweitern zu ihr hingezogen fühlen, 
wiſſend, dal; fie in ihr ein Herz ha— 
ben, dem fie ftch in ihren Leiden, 
Kämpfen und Anfechtungen anver— 
trauen dürfen. wo fie dann aber aud) 
Unterweifung und Troit bringen 
können. Auch für die Kindererzie 
hung kann ſolche Ausbildung zum 
Nuten fein. Während der Landmann 
meiſtens zu Haufe iſt und mit jeiner 
Gattin zufammen die Slindererzich- 
ung überwacht, iit fich die Prediger- 
frau oft mit ihren Rindern allein 
überlafjen und hat es dann doppelt 
ſchwer. In ſolchen Fällen iſt es einer 
Predigerfrau nur zu gönnen, wenn 
ſie die Möglichkeit gehabt hat, ihre 
Kenntniſſe in ſolcher Weiſe zu erwei— 
tern. Stellt doch auch die Bibel an 
die Predigerfamilie ſolche hohe An— 
forderungen 1. Tim. 3, 8—13. Nun 
aber haben wir mit diefem Bearäbnis 
eine Anjtalt verloren, wo man auch 
diefem Bedürfnis entgegenzufommen 
beitrebt war. Wenn ich nun den Ver— 
luft hervorgehoben habe, den wir 
durch diefes Begräbnis erlitten ha— 
ben, fo fann ich nicht umhin, auch da- 
tan zu erinnern, da wir mandje Ar- 
beiter in den Gemeinden haben, die 
es ohne ſpezielle theologische Bil- 
dung zu etwas Tüchtigem gebradıt 
baben.. Aber es hat ihnen viel An- 
ſtrengung und Arbeit gefojtet. Much 
iſt es nicht ftreitig au machen, daß es 
bie und da auch wirkliche Predigers— 
frauen ohne theologische Ausbildung 
gibt, die ihren Männern treue Stü— 
gen find. Doch hätten ſolche Män- 
ner und Frauen zu ihrer ‚Arbeit noch) 
eine Äpezielle Ausbildung befommen, 
fo würden fie noch mehr aeleiitet ha— 
ben. Sie und da hört man auch den 
Wunſch äußern: „Sätte ich doch auch 
ſolche Schule befuchen können!” Schon 
im Alten Bunde jtellte fih ein Pro- 
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phet mit feiner Weisjagung auf die 
Schultern feines Borgängers, und je 
mehr das geſchah, deito klarer Tonn- 
te man die Zufunft bezeichnen. Das 
hat ja aud) für ung einen Wert, wenn 
angehende Arbeiter ſich auf die Schul- 
tern ihrer erfahrenen Borgänger 
itellen fönnen. Aber dieje Möglichkeit 
iſt uns genommen, denn unjer liebes 
Kind, die Schule, ijt geitorben. Auch 
jeine zwei Gefchwijter find nicht mehr 
unter den Lebenden. Nun bleibt ung 
weiter nichts übrig als zu fragen: 

Haben wir eine Anferjtehung zu 
erwarten? 

Im Gewöhnlichen iſt eg fo, wenn 
man ein Begräbnis feiert, jo hofft 
man auch auf eine Auferjtehung und 
tröjtet fih damit. So war es zum 
Zeil auch) bier. Lehrer Unruh ſprach 
auf diejem Begräbnisfejt iiber das 
Thema: „Sie iſt gejtorben.“ Weld 
ein trauriges Wort! Dann trat Leh— 
rer Wiens auf und führte den Ge— 
danfen aus, daß, wenn eine Aufer— 
ſtehung zu Stande fommen jolle, mit: 
je zuerjt der Tod eingejeßt haben, 
was er auch mit dem Eriterben de3 


Weizenkorns verglid. Nun lebte 
mancher in Hoffnung, das nädite 


Schuljahr war wieder da, aber feine 
Lebensipur war bei unferem Grabe 
zu finden. Alle Anjtrengungen und 
Bemühungen blieben erfolglos, und 
man mußte die Hoffnung für diejen 
Ort, für dieſe Gegend, aufgeben. 
Wenn wir ung auch dazu freuen, dab 
man uns don Amerifa vom Erblü- 
ben einer neuen Bibelfchule berichtet, 
an mwelder alle die Tſchongrawer 
Lehrer arbeiten, fo iſt unfer Wunſch 
doch noch nicht ganz erfüllt, da wir 
in unferem VBaterlande das Bedürfnis 
nach einer entſprechenden Schule noch 
nicht befriedigt finden. — Doch wäh— 
rend ich dieſe Zeilen fchreibe, erhielt 
ich die Kunde von der Eröffnung ei- 
ner Schule in Melitopol. Daher rich- 
ten wir unſern Blick jet hoffnungs— 
voll in die Zufunft, denn die Tichon 
grawer Schule ijt dahin u. fommt nie 
wieder. Manche guten Freunde wer- 
den noch um fie trauern, denn fie tit 
vielen zum Segen gewejen und wird 
es auch noch fein. Doch als Schule 
fann jie nur noch in der Geſchichte 
leben. Deshalb wollen wir uniern 
Pi dem neuen Werfe zumenden und 
wünſchen es möchte zu Gottes Ehre 
und zum Wohl der Menichen da jein. 

Eins iſt durch das oben beichriebe- 
ne Begräbnis in Erfüllung gegan- 
gen und zwar: „Das Alte iſt vergan- 
gen” und deshalb iſt mein Wunsch, 
möchte auch das andere in Erfüllung 
gehen: „Siehe, es iſt alles neu ge- 
worden!” 2. or. 5, 17. 

Nikolai Siemens. 
(Eingelandt durch ©. J. Dürfen). 





Provinzial-Delegierten Verjammlung 
der Immigranten in Winnipeg. 


Bericht des Vertreters des Z.M. J. K. 
für Manitoba. 

(Bon 8. 3. Siemens, Winfler.) 

Liebe Brüder:— Danfbaren Ser- 
zens gegen Gott gebe ich mit diejem 
einen Bericht über die Beweggründe 
unseres Vorgehens in der Arbeit auf 
der Linie der Vereinigung der jeit 
1923 in Canada eingewanderten 
Mennoniten und die dabei erreichten 
Ereigniſſe. 

Dieſe Arbeit war nur möglich, 
Dank der geſchaffenen Organiſation 





unſeres Zentralen Mennoniten Im— 
migranten Komitees (3.M.J.K.) das 
— beiläufig gefagt — von pielen 
der Eingewanderten nicht tatkräftig 
genug unterjtütt wird. 

Es ijt Har, daß die Beichleunigung 
des wirtichaftliden Mufbaus unter 
den eingewanderten Mennoniten Ka— 
nadas durch jtärfere Betätigung der 
Organijation in diefer Richtung jehr 
viel jchneller durchgeführt werden 
fann, als auf irgend einer and. Weile. 

Als man mid im Herbſt 1927 auf 
der Allgemeinen Vertreterverſamm— 
lung in Reinland zum Bertreter des 
ZMINR. für Manitoba wählte, 
übernahm ich dieje Arbeit mit dem 
feiten Vorſatz, die Arbeit auf der Li— 
nie der Organijation zur Beſchleuni— 
gung des mirtidhaftlihen Aufbaus 
aufzunehmen. Der erjte Schritt in 
diefer meiner Arbeit war, daß ich in 
Winkler und etlichen anderen Orten 
iiber dieje Angelegenheit im engeren 
Kreiſe ſprach. Da man diejem Vor— 
gehen allgemein Berjtändnis und 
Symphatie entgegenbradte, fan es 
zur Bildung einer Initiativgruppe in 
Winkler, die fich die Einberufung ei- 
ner mennonitiſchen Vertreterver— 
ſammlung für Manitoba zur Aufga— 
be machte, um hier verſchiedene Fra— 
gen wirtſchaftl. Art durchzuſprechen. 

Als wir na* Kanada kamen, nal- 
men wir alle mehr oder weniger ei- 
nen jelbitbewußten Standpunkt in 
wirtjchaftliher Beziehung - ein, den 
wir jeßt ſchon lange fallen gelaſſen 
haben. Dft ſchon haben wir nad) Rat 
und Hilfe ausgeihaut. Manchen Rat 
haben wir ung aus unierer Umge— 
bung geholt, und mande Hilfe ijt 
uns zuteil geworden. Jedoch, wie 
wir allen auf unferen armen über- 
nommenen Bepflitungen nachkom— 
men follen, fann die Umgebung un 
nicht jagen. Wenn wir aber auf die 
Ausführungen maßgebender Berjo- 
nen adıten, wie wir fie hin und wie- 
der in den Zeitjchriften und Zeitun- 
gen finden, wo darauf hingewieſen 
wird, daß in Zufunft die Landpreije 
noch jteigen werden; wenn wir die 
Verhältniſſe in den Vereinigten Staa- 
ten jtudieren, wo man in den mehr 
fultivierten Gegenden für Land, das 
nichts beſſer iſt al da3 bei ung in 
Manitoba, $150.00 pro Ader ıyıd 
darüber zahlt, fo wird ung klar, da 
es noch Möalichfeiten geben muß, 
um aus der gegenwärtigen ſchweren 
wirtichaftl. Lage herauszufommen. 

Es ijt eine Frage, ob wir diejen 
Weg einichlanen wollen, ich meine, ſo 
wollen, daß wir unjere ganze Ener- 
gie aufmwenden, um auf einen neuen 
Weg zu fommen und falls er fich be- 
währt, auch auf demjelben zu verhar- 
ren. Die Wirtichaftsweife von der 
ich ſprach, liegt Fulturell höher als 
die auf den Durchſchnittsfarmen un- 
ferer Umgebung von heute. Darum 
fönnen wir bier auch nicht die Anlei- 
tung zu joldher höheren Wirtichafts- 
führung ſuchen und finden: diefe An- 
leitung fann uns nur von befonders 
dazu vorbereiteten Fachleuten gegeben 
werden. 

Diefe und ähnlide Erwägungen 
beitimmten die Notwendigkeit der 
Einberufung einer menn. Vertreter- 
verfammlung für Manitoba, auf der 
wir unjere wirtichaftliche Lage einer 
gemeinfamen Beratung unterziehen. 
fönnten. Gemeinjam mit der Snitia- 
tibgruppe und G. W. Samakfy, Win- 








nipeg, wurden die Vorarbeiten für 
dieſe Bertreterverfammlung getan, 
die am 20. und 21. Suni 1928 in 
Winnipeg jtattfand. Wer mit Orga- 
nijationsarbeit befannt ijt, weiß, daß 
viel Arbeit getan werden mußte, um 
das Material für diefe VBerfammlung 
vorzubereiten. 

Auf dieſer Bertreterverfammlung 
waren 65 Berjonen anmwejend. Den 
wirtihaftlihen Fragen die zur Ver- 
handlung famen, wurde großes In— 
terejje entgegengebradt. Bon der 
Berjammlung wurde eine Zentrale 
geihaffen für Auskunft über Ange- 
bot und Nachfrage von Suatgetreide, 
Raſſenvieh, Geflügel, Hühner u. ſ. w. 
E3 wurde ein Komitee gewählt, das 
gemeinjam mit dem Vertreter des 8. 
M.J.K. Für Manitoba die Vorarbeit 
für weitere ähnliche VBerjammlungen 
tun Sollte. 

Diejes Komitee hat im Laufe des 
Jahres 3 Sigungen abgehalten. In 
dieſer jeiner Arbeit ijt es weit über 
die Grenzen der geitellten Aufgaben 
für die Vorarbeit zur diesjährigen 
Bertreterverjammlung binausgegan- 
gen Das Komitee hat Borarbeit 
geleitet, die fi in unſerem wirt— 
Ihaftlihen Leben. recht gut auswir- 
fen jollte. Als Ergebnis diejer Vor— 
arbeit wäre zu nennen: 1. die EB.R. 
zu bewegen, einen bejonderen Agro- 
nomen für unjere Anfiedlungen an- 
zujtellen. 2. Die Klärung der Mög- 
lichkeiten, die Landwirtichaftliche 
Hochſchule in Winnipeg zu befuchen. 
3. Beſuch der furzfrijtigen Kurſe an 
der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in 
Winnipeg. Den Mitgliedern der Sni- 
tiativgruppe und im Komitee fpreche 
ih bier meinen Danf aus für 
die rege Teilnahme an diejer Arbeit, 
die getan werden mußte und die aud) 
getan worden ilt. 

Als Vertreter des 3. M.J.K. für 
Manitoba habe ich im Laufe des Jah— 
res einer Situng des 3.M.J.K. in 
Roſthern beigewohnt und etliche An- 
fiedlungen in Manitoba zweds Xn- 
formation über die Arbeit der Or— 
ganijation in Manitoba beſucht. Au- 
Berdem habe ich etliche Reiſen nad) 
Winnipeg in Fragen diejer Arbeit 
machen müſſen. Sch möchte feine Ein- 
zelheiten über diefe Neifen berichten, 
foviel aber jteht bei mir feit, daß in 
der eingeichlagene Richtung viel Ar- 
beit und viele Arbeitsmöglichfeiten 
liegen. 

Zum Schluß nod die Mitteilung, 
daß die durch dieſe Arbeit verurjadh- 
ten Roten im 1. Jahre ganz von 
dem Vertreter und etlichen Perſonen 
der Snitiativgruppe gedeckt worden 
find. In diefem 2. Jahre hat das 
8. M.J.K. mir zur Dedung der Rei- 
jefoiten $45.00 geſchickt. Der Ber- 
ſuch für den Vertreter einen freien 
Reifepah von der C.P. R. zu erhalten, 
mißlang; doch haben wir die Hoff. 
nung, ihn in Zufunft doch noch zu 
befommen, nicht aufgegeben. Obmwohl 
die finanzielle Zage für die Arbeit 
des Vertreters bezw. des Komitees 
für Manitoba ungeregelt iit, halten 
wir doch an der Anficht feit, daß eine 
fpezielle Beiteuerung zur Dedung 
diefer Ausgaben vermieden werden 
follte. * 

Der heutigen Verſammlung mwün- 
fche ih von Herzen Gottes reichiten 
Segen: Er mu zu allen Dingen, 
fol’8 anders wohl gelingen, jelbit 
geben, Rat und Tat. 





ſKorreſpondenzen 


Geht es langſam aufwärts? 


Eindrücke von der Provinzial-Dele— 
gierten Verſammlung der neu— 
eingewanderten Mennoni— 
ten in Manitoba. 


Am 20. und 21. Juni d. J. tagte 
in der mennonitiſchen Zionskirche in 
Winnipeg die ordentliche Bertreter- 
berjammlung der neueingewanderten 
Mennoniten Manitobas, einberufen 
bon der Abteilung de3 Zentralen 
Mennonitiihen Immigrantenkomi— 
tees diejer Provinz. 

Bon allen Diſtrikten Manitoba3 
find fie hier zufammengefommen, die- 
je jtillen, wetterfejten, arbeit3erbrop- 
ten mennonitijchen Landwirte. Die 
Erfahrungen im neuen Lande, in der 
neuen Heimat follen hier ausgetaufcht 
werden. Troß vieler Entbehrungen, 
mannigfah getäujchter Hoffnungen 
und Rückſchläge in dem ſchweren, mit 
Sottes Hilfe begonnenen Werf der 
Neuanfiedelung: blikt es nicht wie 
itile Hoffnung auf in den Augen 
vieler — e3 fann und muß doch noch 
bejjer werden! Sit das bis heute 
günjtige Wachstum nicht auch jchon 
ein Zeichen nach den übernaſſen Jah— 
ren in Manitoba, daß es langſam 
bejjer zu meiden beginnt? 

Ein wiürdiger Auftakt: die jchlich- 
te padende Anſprache von Welt. 3. 
PB. Klaſſen, Winnipeg. Sachliches, 
praftijches Chriftentum. Dann die 
wohlvorbereiteten Berichte und Refe- 
rate erfahrener Wirte, der Vieh- und 
Geflügelzüchter uſw. zu den verſchie— 
denen Fragen, die jeden Tag an den 
Farmer herantreten und jeden Tag 
eine Antwort beiden. Weiter die 
Ausführungen verichiedener Board- 
arbeiter, technifche und fulturelle Fra- 
gen betreffend. Und nad jedem Be- 
richt Iebhafte Debatten und Diskuffi- 
onen, die fcheinbar nicht zu weit füh— 
ren fönnen und das angejchnittene 
Problem bis auf den Grund aus- 
ſchöpfen wollen. Immer neue Fragen 
brennenditer Art: wie befämpft man 
am wirfiamiten Saudiitel, Wildha- 
fer, Quäke? Welche Getreidearten 
eignen fic) am beiten zum Anbau: 
Markus, Durum-, Reward- oder 
Sarnetweizen, Treby-, O.A.C. 21- 
oder 60-Days Gerſte, Copher- oder 
60-Days-Hafer? Welche Viehraſſen 
find die beiten? Welche Hühner jol- 
Ien gezüchtet werden: Plymouth 
Rocks, Silver Pencilled, Wyandottes 
od. White Leghorns? Fragen u. Ant- 
worten in nimmer müder Folge. Je— 
der verfucht “in Beites für die All— 
nemeinheit beizutragen. Und nad) 
Schluß der Konferenz der Beſuch im 
Manitoba Agricultural College mit 
feinen Vorträgen und praftiichen Vor— 
führungen: ijt diefes Intereſſe, das 
gleichzeitig auch ein Intereſſe an der 
Wohlfahrt für die Gejamtheit it, 
nicht auch ein Zeichen, dab es lang- 
fam aufwärts geht? 

Die Konferenz abſchließend eine 
Anſprache von Aelt. David Töws, 
Rofihern. Bon Herzen kommend, zu 
Herzen gehend, ſchlicht, eindrucksvoll, 
padend, Schilderung der Nöt und des 
Elend, dem zu jteuern iſt und das 
immer noch andauert. Nur rechne- 
riſch könne fie nicht behoben werden: 
aufrichtiges, praftiiches Chriſtentum 


Meanonitifche Rundſchau 


muß bier wirkfam werden, durch edle 
jelbjtlofe Tat bejiegelt. Und fcho- 
nend hinzufügend: lajjen wir Hader 
und Zanf und uniere fleinen Mei- 
nungsverjdhiedenheiten, die überall 
borfommen. Stören wir unjere gro- 
Ben wirtichaftlichen und jozialen Auf 
gaben nicht durch kleinliche Streitig- 
feiten und Mihhelligkeiten perfönli- 
der oder gemeindlicher Art. Denken 
wir immer daran, dab Hunderte un- 
jerer Neueingewanderten in Krank— 
heit und Not jtefen und daß Tau- 
jende unjerer Schweitern -und Brü— 
der in der alten Heimat von Herzen 
Gott danken würden, wenn fie bier 
bei uns jein fönnten. Ihnen allen 
fol mit Gottes Hilfe geholfen wer- 
den. Denfet daran. — 

War jemand in diejfer Verfamm- 
lung, der da anders gedacht hätte? 
Ging es nicht wie aufatmend durch 
die Reihen: alle wollen wir Sand 
anlegen an diejes jchwere, aber jchö- 
ne Werf — in Liebe dienen und mit- 
helfen, wo wir fönnen? nd bedeutet 
diejes nicht auch einen Aufichwung in 
gemeinfamer Arbeit? 

Seht es nit doch langſam auf 
wärts? AJF. 





Protokoll 
der Provinzial-Delegr rten-Verfamm- 
fung für Manitoba, beſchickt durch 
Delegierte der jeit 1923 in Kanada 
eingewanderten Mennoniten. 


Winnipeg, Man., 
am 20. u. 21. Suni 1929. 

1. Die Verjammlung wird von 
Aelteſten 3. P. Klaſſen, Winnipeg, 
mit Geſang, Gebet und Anſprache 
eingeleitet und durch den Vertreter 
des 3.M.J.K. für Manitoba, J. 3. 
Siemens, Winkler, eröffnet. 

2. Zum 1. Borjißenden wird ©. 
W. Sawatzky, Winnipeg, zum 2, Vor 
ſitzenden Joh. 3. Martens, Spring: 
ltein, als Schriftführer fir den 1. 
Zag A. 8. Fait, Winnipeg und M. 
9. Nempel, Osborne, und für den 
2. Tag 3. B. Wiens, Osborne, und 
Peter Dyck, Starbud, mit Stimmen: 
mehrheit gewählt. 

3. Die vom Programmfomitee 
vorgeichlagene Tagesordnung wird 
mit geringen Nenderungen von der 
Verſammlung angenommen. 

4. Bericht des Vertreters des 3. 
MIN. für Manitoba, 3. J. Sie 
mens. Der Bericht wird mit Danf 
zur Kenntnis genommen und folgt 
in der Anlage. Die Verjammlung 
itellt feit, da die in diefem Bericht 
geichilderte Arbeit notwendig und je- 
gensreich iſt und auch in Zufunft fort- 
gelegt werden joll. Die Verſamm— 
fung zollt den an diefer Arbeit nädhit- 
beteiligten Perſonen ihre Anerfen- 
nung, hält die eingeichlagene Arbeits- 
richtung für richtig und jpricht den 
Wunſch aus, daß die Beteiligung al- 
ler an diefer Arbeit interefjierten 
Perſonen reger fein möge. 

5. Auſprache des Herrn T. O. F. 
Herzer, Manager der Canada Goloni- 
zation Aſſociation, Winnipeg. — 

Er begrüßt die VBerfammlung ein- 
leitend dahin, da er zwei Arten von 
VBerfammlungen fenne: folche, in de- 
nen nur geredet und nachher nichts 
getan werde und foldhe, in denen und 
nach denen produftiv und praftifch ge- 
arbeitet wird. Er fei überzeugt, daß 
diefe Berfammlung zur legten Gat- 


tung gehöre. 

Er fomme foeben von einer Stu- 
dienreife aus dem Dften Kanadas 
und den Vereinigten Staaten, die er 
mit herborragenden Vertretern einer 
Sinanzkorporation unternommen ha- 
be, zwecks Studium der Lage der 
Zandwirtichaft und Behebung der 
Kriſis Dderjelben. Dieſe Studienge- 
ſellſchaft habe fejtitellen fönnen, daß 

a) in U. ©. W., wie fajt überall 
in der Welt, ein Niedergang der 
Zandwirtichaft jeit 1919 feſtzuſtellen 
lei, 

b) je höher die Landpreiſe geitie- 
gen und je tiefer-jie gefallen jeien, 
deſto größer jei die Kriſis und deito 
weher habe der Fall getan, 

c) die mit Hilfe des Staates der 
Landwirtichaft in Form von Sub- 
ventionen und Gejeßgebung geleijtete 
Unterjtügung lediglih eine Teil-, 
nicht aber die E n d löfung der Kriſis 
jei und 

d) die Genojjenichaftsbewegung 
(Rooperation, Weizenpool etc. helfe) 
wohl, jedoch beweije 3. B. das Fallen 
der Setreidepreije im Bool, daß auch 
Dieje Bewegung feine definitive Lö— 
jung der Kriſis jein könne, 

Als Grundlöjung müjje neben 
den unter a) bi$ d) genannten Hilfs 
linien die Selbithilfe des Yar- 
mers angejehen werden. Dieje Selbit- 
hilfe bat jich in einer rationellen Be- 
wirtichaftung der Farm zu äußeren. 
So iſt in den Vereinigten Staaten 3. 
B. das jogenannte „Farmmanage— 
ment” eingeführt worden: eine in der 
Landwirtſchaft theoretiih und praf- 
tifch gleich erfahrene Perſon wird als 
Manager über eine Reihe von Yar- 
men angeitellt, die er auf ihre Er- 
tragsfähigfeit hin unterjucht, den be 
iten Plan der Bewirtichaftung aus- 
arbeitet, fir jede Farm beſonders, 
und dieſe dann planmähig bewirt- 
ihaften läßt. Auf dieſe Art find an 
verjchiedenen Orten günitige Ergeb- 
nilje erzielt worden, die eine Behe— 
bung der Arifis zur Folge Hatten. 
Viele Farmer begrüßen nunmehr die 
zunächſt jfeptiich aufgenomnmtene neue 
rationelle Methode und jtellen immer 
mehr „Farmmanagers“ an. 

Die oben erwähnte Finanzforpora- 
tion bat fir ihre Yarmbetriebe in 
Kanada vorläufig folgende praftijche 
Maßnahmen vorgeſehen: 

a) ſie wird nach einer weiteren 
Studienreiſe in die Nordweſtſtaaten 
der U.S. A. einen oder mehrere Farm— 
verivalter anitellen, die nach einheit- 
lichen Gefichtspunften ähnlich den in 
U.S. A. rationelle Bewirtichaftung 
einführen follen; 

b) feine Farm diefer Finanzkor 
poration joll in Zukunft bejiedelt 
werden, bevor nicht ein genauer 
Arbeitsplan zur rationellen Bewirt— 
fchaftung derjelben vorliegt und be- 
vor man nicht überzeugt it, daß der 
ausaearbeitete Plan der beite fir die- 
je Farm ilt; 

c) alle jchon beftiedelten armen 
folen nach dieſer Methode nach und 
nah unterſucht und gleichfalls auf 
rationelle Bewirtſchaftung umgeitellt 
werden. 

Der Redner tit überzeugt, daß bei 
einer Maſſenanſiedlung Fehler vor- 
fommen. Nur der madt feine Feh— 
Ier, der nichts tut. Durch theoretifch- 
praftiiche Silfsmaßnahmen follen die 
gemadten und erkannten Fehler all- 
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mählich ausgemerzt werden. Und 
auch die heutige Verſammlung möge 
durch ihre ſachlichen Veratungen und 
Beſchlüſſe in etwa dazu beitragen 

6. J. Rempel, Grüntal. „Wie ver- 
beſſert man den Viehbeſtand auf der 
Farm?“ Referat folgt beſonders. 
Auf dieſen Bericht folgt eine Dis. 
fujjion, an der ſich die ganze Ber. 
jammlung lebhaft beteiligt. Die qu- 
ten und ſchlechten Erfahrungen, die 
in den legten Jahren in Manitoba 
auf berjchiedenen Farmen gemadjt 
worden jind, werden gegenfeitig aus- 
getaufcht. Die Notwendigkeit, zwecks 
Verbejjerung der Farm überhaupt 
den Viehbeſtand zu fördern und zu 
heben, wird allaemein anerkannt. 
Inſtruktiv find auch die furzen Aus. 
führungen des Herrn Bowman von 
der Intercontinental Co., Abt. Win- 
nipeg, der über jeine und feiner Ver— 
wandten perjönliche Erfahrungen in 
Viehzucht in Ontario und Saskatche— 
wan berichtet. Die Berichte werden 
bon der Verſammlung mit Dank zur 
Kenntnis genommen. 

7. 3.3. Siemens, Winkler. „Hüh— 
nerwirtichaft anf der Farm. Referat 
folgt bejonderd. Der Bericht wird 
mit Dank zur Kenntnis genommen. 
Die allgemeine lebhafte Ausſprache 
bejtätigt das Intereſſe der Verſamm— 
lung für diefen Erwerbszweig. 

8. Gornelins Driediger, Daf Lafe, 
berichtet itber feine Erfahrungen, die 
er in Sibirien mit Aufzucht von 
Schafen gemacht hat und befürwortet 
diefe auch auf den gemiſchten Far- 
men in Manitoba. Die Beipredhung, 
in der auch die Ergebnijje der Schaf- 
zucht auf dem Intercontinental Land 
in der Ditrejerve ausgemwartet wer- 
den, ergibt, daß rationell betriebene 
Schafzucht von 75 bis 100% Ber- 
dienſt abwerfen fann. 

10. Eine lebhafte Ausiprade folgt 
zu den beiden Themen: „Bernid- 
tungsfampf mit dem Unkraut: San- 
diitel, Wildhafer, Quäke uſw.“ umd 
„Welche Getreidearten eignen fid am 
beiten zum Anbau in den verjchiede- 
nen Diitriften Manitobas? Intereſ 
fant find die Ausführungen prafti- 
jcher Farmer, die ſchon lange in Ma- 
nitoba anfähig find, (3. B. Mr. Sie 
mens, Sretna-Altona), iiber ihre Er- 
fahrungen, die jie mit dem Anbau 
von Sarfus-, Durum-, Revard- und 
Garnetiveizen, mit Treby-, DAE. 
91- und mit Sixty-Days-Gerite, mit 
Sirty-Days- und Gopher-Hafer ge 
ntacht haben. 

10.3. 3. Siemens, Winkler, führt 
aus, daß unfer Ziel u. a. darin be 
itehe, das Leben möglichſt rationell, 
freundlich und angenehm zu geital- 
ten, um unsere Zukunft, unjere Ju— 
gend an die Scholle zu feileln. Es 
könne nicht unſere Abſicht fein, daß 
unfere Jugend bezw. unjere Gefell- 
ichaft durch dauerndes Ausſchaffen 
proletariert werde. Wir jollten uns 
bemühen, das Intereſſe unferer Nur 
gend für ein lohnendes Selbititändig- 
werden zu wecken und zu fördern. 
Das könne z. B. dadurch geichehen, 
daß unfere männliche und weibliche 
Sugend die kurzen Bildungskurſe be- 
fucht, wie fie etwa vom Agricultural 
College in Winnipeg jährlich im Win- 
ter eingerichtet werden. — Ueber die 
praftifche Durchführung der Teilnad- 
me an diefen Surfen berichtet aus 
führlich G. W. Sawatzky. Die Ver- 
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fammlung beſchließt den Beſuch die— 
ſer Kurſe, wo nötig, au empfehlen 
und fpricht den Wunſch aus, dab die 
entſprechenden Publikationen und 
Proſpekte rechtzeitig den verjchiedenen 
Dijtrikten zugeſchickt werden möchten. 

11. H. B. Janz, Roſthern, Kollek— 
tor der Can. Mann. Board of Col. 
„Die Aufgaben der Vertrauensmän— 
ner.” Referat folgt beſonders. In 
Uebereinſimmung mit den Beſchluß 
der Delegiertenverſammlung in Her— 
bert, Dezember 1928, beſchließt die 
Berfammlung, dab die Wahl der Ver 
trauensmänner in allen Dijtriften 
Manitobas erforderlich jet. Wo nod) 
nicht geichehen, jei dieſe Wahl in al- 
Iernächiter Zeit, gemäß den Inſtrukti— 
onen der Board und des 3. M.J.K. 
porzunehmen und das Ergebnis nad 
Roſthern zu berichten. 

12. 9. J. Faſt. „Geiitliche, geifti- 
ge and körperliche Grtüdtigung un— 
jerer Jugend.” Neferat folgt bejon- 
ders und wird bon der Verſammlung 
mit Dank zur Kenntnis genommen. 

13. C. 9. Grunan, Winkler. „Kou— 
ftitntion des Stomitees für Manitoba, 
Aufgaben nnd Veranwortung desjel- 
ben. Feitlennng des Arbeitsplanes 
fürs nächjite Jahr 1929— 1950.” In 
Abweſenheit des Neferenten, wird die 
fer Beitrag verlejen und von der 
Verſammlung mit Dank zur Stennt- 
nig genommen. Die VBerjammlung 
beihlieit, da die nächſte PBrovinzial- 
Delegiertenverfammlung nidt in 
Winnipeg, jondern in der Provinz 
itattfinden folle.. Die Wahl des Orts 
und der Zeit bleibt dem Komitee für 
Manitoba überlajjen. Diele Deleg. 
Verſammlung ſoll mit einer landwirt- 


ſchaftlichen Ausitellung verbunden 
werden. j 
14. N. D. Frieſen, Waifenvorite- 


her, „Waifenfrage und Negelung der 
Nachläſſe.“ Neferat folgt in der An- 
lage. Die Berfammlung dankt dem 
Referenten und empfielt allen Diitrif- 
ten, ji) die Statuten des Vergthaler 
Wuiſenamtes zu bejorgen und fich bei 
Regelung von Nachläſſen von dieſem 
Baifenamt bedienen zu laſſen. 

15. Wahl des Komitees für Mani- 
toba. Mit Stimmenmehrheit be- 
Ihließt die VBerfammlung das Komi- 
tee in feinem gegenwärtigen Beitan 
de beizubehalten und dankt den Mit- 
2a für die bisher geleijtete Ar- 
beit, 

16. Wahl des Vertreters des Z.M. 

IR. für Manitoba: X. J. Siemens, 
Winkler wird mit Stimmenmehrheit 
wiedergewählt. 
' 17. 2. 9. Epp, Roſthern. Selbit- 
hilfe.” Die Berfammlung dankt den 
Referenten für alle in jeinem Nefe- 
tat gemachten Borichläge und Aus- 
führungen zu den verjchiedenen Arten 
der Selbjthilfe der Smmigranten und 
ſtimmt dem Vorſchlag bei, in allen 
Diſtrikten Verſammlungen abzuhal— 
ten, in denen die Frage wegen An— 
ſchluß an die mennonitiſchen Kran- 
kenunterſtützungskaſſen erörtert wer- 
den ſoll. 

18. Dr. Nenfeld, Winnipeg. Das 
Eoncordia-Kranfenhans in Winnipeg. 
Diefe Ausführungen werden mit 
Dank entgegengenommen. Die Ver- 
ſammlung fpricht diefem Unterneh— 
men ihren bejonderen Danf aus und 
wünſcht ihm für die Zukunft beites 
° Wohlergehen und Gedeihen. 

19. ©. W. Sawatzky. Wie be- 


Mennonitifche Rundſchau 
ftimmt man den Landpreis einer geholfen. Wir haben ſehr einfach ge- 


Farm? Referat folgt beſonders. Die 
Berfammlung dankt dem Referenten 
für die injtruftiven Ausführungen. 

20. Schlußwort von Welt. David 
Töws, Nojthern. In pacenden, zu 
Herzen gehenden Worten jhildert der 
Redner die feit 1920 eingejegte Ab- 
wanderung unſrer Mennoniten von 
Rußland nad Kanada und die Ar- 
beit der Can. Menn. Board of Col. 
in Roitbern in ihren verjchiedenen 
Abteilungen und Arbeitszweigen. 
Gott der Herr habe fich ganz erficht 
lich zu dieſer Arbeit befannt und fie 
reich gefegnet. Die feite Hoffnung, 
Zuverſicht und Bitte jei, daß Er jie 
aud in Zufunft fegnen und unferen 
Smmigranten ein immer bejjeres 
Los zuteil werden lajjen möge. Und 
uns allen erwachſe die Pflicht, durch 
unjer Verhalten und durch unjre Ar- 
beit mitzubelfen, damit es immer bej- 
jer gebe. Befonders auch im Sin- 
bli€ auf die Kranfen, Witwen und 
Waiſen, die wir in unferer Mitte ha 
ben, und auf unfre notleidenden Brü— 
der und Schweitern in der alten Sei- 
nat. 

Die Berfammlung dankt Melt. D. 
Töws und jeinen Mitarbeitern für 
die uneigennüßige und treue Arbeit, 
die getan worden ijt und wünſcht zur 
weiteren Arbeit Gottes reichen Se: 
gen. Zum Zeichen des Danfes erhe— 
ben ſich alle Anmwejenden von ihren 
Sitzen. 

Mit Geſang und Gebet wird die 
Verſammlung geſchloſſen. 

1. Vorſitzender: 
(gez.) G. W. Sawatzky 
2. Vorſitzender: 
(ge3.) J. J. 
Schriftführer: 
(gez.) A. J. Faſt, 
„A. H. Nempel, 
„J. B. Wiens, 
„Peter Dyck. 


Martens, 





Das Concordia Krankenhaus. 





Da bon unferer Arbeit in leßter 
Zeit nur jpärlide Berichte in den 
Blättern erihienen, jo mögen wohl 
mande Berjonen der Meinung jein, 
daß die Arbeit lanafamı vor fich gebt. 
Es iſt das aber nicht der Fall. Wenn 
eine Sache in normale Bahnen einge- 
leitet ijt, dann wird die Arbeit ein- 
töniger und es ijt nicht fo viel zu be- 
richten. Die Arbeit hat ſich jo ver- 
arößert, daß wir nicht aut anders 
fonnten und noch die vierte Schweiter 
in die Arbeit zu jtellen. Seit Dr. Neu- 
feld’ 8 Ankunft in Winnipeg haben 
wir auch wieder einen mutigen Wer- 
ber für unjere Sache befommen. Sei- 
ne Energie flößt neues Leben in das 
Unternehmen. Auf der Immigran— 


ten-Konferenz in Winnipeg berichtete 


er über die Arbeit. Sein Bericht er- 
fchien in der vorigen Nummer der 
Rundſchau. 

Leider haben die Spenden beinah 
aufgehört. Unſere Einnahmen ſind 
in letzter Zeit ſehr klein geweſen, die 
meiſten Familien unſerer Patienten 
wohnen in den Diſtrikten, wo es kei— 
ne Ernte gegeben hatte. Auch Ar— 
beitsloſe in der Stadt ſind darunter. 
Wir helfen auch gerne, wir können 
das aber nur, wenn andere Brüder 
und Schweſtern uns mithelfen. 

Ein ganzes Jahr hat der Herr uns 
durch trübe und frohe Stunden durch— 





lebt (unter „wir“ verſtehe ich die 
Schweſtern im Hoſpital), doch müſſen 
wir bekennen, nie Mangel gelitten zu 
haben. Wir hoffen, daß uns liebe 
Sände auch bis zur Ernte mithelfen 
werden mit Geldfpenden und Produf- 
ten. Befonders die Frauenvereine 
und den Sugendvereinen legen wir 
diejes ans Herz: Vergeßt ung nicht 
in dieſem Sommer. 
J. Kröker. 





Laird, Sask, den 20. Juni 1929. 


Als wir unlängſt einen Abend im 
Regen von Springfeld heimfuhren, 
ging uns plötzlich das Licht aus. Der 
Weg war glatt, ſo hatte der Sohn 
alle Mühe, das Auto in der Mitte 
des ſchlüpfrigen Weges zu halten. Bis 
wir dann bis Laird kamen, wo der 
Schaden ausgebeſſert wurde. — Als 
der Lichtſchein ſo plötzlich verſchwand 
und die dunkle Nacht uns umgab, 
kam mir der Gedanke: ſo muß ein 
Menſch fühlen, der ſeinen Halt an 
den Herrn Jeſum verliert. Steuer— 
los, in Dunkel gehüllt, ſegelt ſein 
Lebensſchifflein auf brauſendem 
Meer, ein Spielball der ſchäumenden 
Wogen. Kein Felſen winkt ihn, an 
dem er ſich klammern könnte, keine 
ſichere Burg, die ihn Schutz und Ret— 
tung bietet in den Stürmen des Le— 
bens, bei dem Leid und Weh, das 
ſo vielfältig des Menſchen Herz be— 
ſchwert. 

Herr, ſei du meines Fußes Leuchte, 
Und ein Licht auf meinem Weg, 
Das mein Fuß auch dann nicht gleite, 
Wenn's an eigner Kraft gebricht. — 

Johann Wiens, Laird, der ſich nach 
dem Tode feiner Gattin mit feinen 
Kindern fo ſehr vermwatit fühlte in 
feinem einfamen Seim, hat in Frau 
Figuth, Tiefengrund, wieder eine 
Lebensgefährtin gefunden. Die Hoch- 
zeit fand den 2. Juni im engeren 
Familien- und Freundenfreife in jei- 
nem Heim in Laird, Statt. Die Trau- 
ung vollzog 8. NRegier. Zum Text 
feiner Rede hatte er Ser. 31, 3—4. 
Möge dem neu Bermählten Raare, 
nad all dem Schweren, das fie beide 
erfahren haben, in der Zufunft viel 
Sonnenſchein ihren Zebenspfad be- 
leuchten. 

Von Lockwood erhielt ich die Nach— 
richt, daß die alte Mutter Isbrand 
NRempel, früher gewohnt auf Tatiche- 
naf, den 29. Mai nad ihrem langen 
Leiden, Heim gerufen iſt. Die Ießten 
2 Monate war fie fait ganz ſprachlos, 
nad) dem fie im Frühjahr noch ſchwer 
an der Influenza gelitten hatte. Auf 
dem Friedhof, nahe der Norditern 
Kirche, hat ihr irdiicher Leib ein Ru— 
hbeplätchen gefunden. Das müde Herz 
iit nach allem Hoffen, Bangen und 
Sehnen zur Ruhe aefommen; da dro- 
ben gibt es ja fo was nit mehr. — 
Das Begräbnis war den 1. Suni, 

Den 16. Juni fand die Ordenati- 
on der zwei gewählten Aelteſten jtatt. 
Rev. Gerhard Epp für die nun für 
fih allein jtehende Eigenheimer Ge- 
meinde und Johannes Regier als 
zweiter Melteite unfrer Rofenorter 
Semeinde. 

Sonntag Nachmittag und Abends 
folfte das jährlihe Miſſionsfeſt un- 
ferer Gemeinde jtattfinden. Aber 
ihon am Vormittage hatte fi ein 
itarfer Wind erhoben, der fpäter zum 
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Orkan ähnlihen Sturm wurde, der 
Negen und Hagel im Gefolge hatte. 
Und als Rev. Nickel von "Aberdeen 
jeine Anſprache beendigt hatte, war 
das Geräuſch auf dem Zeltdache vom 
niederraujchenden Hagel ſchon jo laut, 
daB es fich nicht übertönen ließ von 
den laut gejungenen Xiedern, die eins 
nad) dem andern angejtimmt wurden. 
Das Feſt wurde von einer höhern 
Macht gejtört. Nachdem das Unmet- 
ter etwas nachließ, wurde nad) einer 
furzen Anſprache von Rev. G. Buhler, 
Schluß gemadt. Die Abendfitung 
wurde abgejagt. Auf der Fahrt nad 
Haufe, jahen wir, was der Hagel für 
Schaden angerichtet hatte; viele Ge- 
treidefelder waren ſchwarz und einige 
Itanden unter Wajjer. In Tiefen- 
grund ijt wohl ein Wirbel durdhge- 
gangen, der recht viel Schaden ver- 
urjacht hat, noch außer den zerichla- 
genen G©etreidefeldern. Bei unjerm 
Sohn A. Negier hat der Sturm ei- 
nen Maſchinenſchuppen von SO bei 22 
Fuß tatfächlich die quer gedreht, die 
Maſchinen jind darnach auch zugerich- 
tet. Bei unferen Nachbarn ijt das 
Gebäude für die Dreſchmaſchine ganz 
niedergebrodhen und die Dreſchmaſchi— 
ne hart bejchädigt.. Auch bei unſerm 
immer grünen Heim in Tiefengrund 
iit der Orfan auch nicht ſpurlos vor— 
über gegangen: 14 der großen Tan- 
nen, die weit den ziveiten Stock des 
Hauſes überragten, find dem Sturm 
zum Opfer gefallen. Man jagte, fie 
feien in einem Augenblick mit Kra— 
chen niedergefallen. E83 waren das 
noch die Tannen, die Papa mit feinen 
Kindern bei feiner Anjiedlung 1894 
gepflanzt hat. Wem unfer Heim be- 
fannt it, wird fi) der mächtigen 
Tannengruppe erinnern, die hinten 
im Garten 2 lange Bänke überjchat- 
teten, wo mein lieber Mann fo gerne 
laß und fi der ſchönen Natur er- 
freute. Die vorderjten zwei dieſer 
Tannen find auch vom Sturm ge- 
brochen. Wie nichtig und klein ijt 
doch alles auf Erden folder Elemen- 
te gegenüber. Doc) troß allen Scha- 
den, den der Sturm angerichtet hat, 
beugen wir uns vor dem Herrn in 
tiefer Dankbarkeit; es hat fein Men- 
fchenleben gefoitet, waren doch viele 
Kinder daheim, während die Eltern 
auf dem Feſte weilten, wie leicht hät- 
te gegenüber. Doc troß allem Scha- 
en überraſchen fönnen. Doch Gott 
Lob, der Herr hielt jeine ſchüßenden 
Arme über fie! 

Mit einem Gruß an befannte und 
unbefannte Leſer der Rundichau, 
zeichnet ſich 


Frau Peter Regier. 





Grünthal, Man. 


Möchte aerne die Adreſſen folgen- 
der PBerjonen haben: Gerhard P. 
Warfentin (habe für Di Briefe) ; 
K. N. Enns und Wilh. Giesbredt. 

Mit brüderl. Gruß, 


P. Martens. 
Grünthal, Man., Bor 36. 
® “ * 


— Die neue Hauptitadt von Au- 
ftralien, Canberra, hat jegt eine Be- 
völferung von 8000 Seelen. und der 
Aufbau hat bisher $60,000,000 ge- 
foitet. 

— Bei Revehe, Maff., rettete ein 
Ceeflugzeug drei junge Leute, deren 
Boot gefentert war. 
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cond-class matter, 


&ditorielles 


— Wie vor fait neun Nahren, jo 
führte ung der Zug auch jet auf der 
legten Reije dem Weiten Ganadas zu 
mit dem Ziele Herbert, Sasf., unſe— 
rer eriten fanadijchen Heimat. 

Das Herz Elopfte jo jeltiam da- 
mals während der erjten Eifenbahn- 
fahrt, denn die Fragen „Was mird 
uns die neue Heimat bringen? — 
Mehr Freude als Leid? — Dder 
mehr Leid ala Freude? — Und mie 
wird jih unjer Weg der Nachfolge 
unjerem Himmliſchen Vater nach und 
des Dienens für Ihn unieren Mit- 
menjchen gegenüber geitalten?” — 
fhauten aus nad einer baldigen 
Antwort. Die ruhigen Stunden die- 
fer Fahrt verlangten einen Rückblid, 
ja führten die Erfahrungen an unie- 
rem Geiſtesauge vorüber, al3 wäre 
e3 erjt geitern geweſen. 

Sn Herbert eingetroffen, traten 
die Bilder der Vergangenheit noch 
flarer bevor. Die Stahen find die— 
felben, nur jtehen auf jeder Kreu— 
zung ein Pfal mit blinder: Laterne. 
Etliche der hölzernen Fußitege muß— 
ten dem Cement weichen. Die Store 
find diefelben, wenn auch bier eine 
feine Menderung, dort ein Wechjel 
des Namens der Befiter zu finden 
iſt. Für diefe Beobachtungen hatten 
wir wenig Zeit, denn der Weg zu 
Geſchwiſter T. Gutwing iſt nur kurz. 
Nach der herzlichen Begrüßung und 
ein paar Minuten Rait, traten wir 
den Gang durch die Stadt zu unferem 
alten, obzwar fleinen aber fo viel 
werteren Heim an. Hier ein liebes 
Geſicht, dort wird ſchon ein Hand, 
die fo anders drückt, ung entgegenge- 
ſtreckt. Die „Hallo's“ an jeder Stra- 
Benedfe und auf der Straße, gingen 
fo tief, daß ich mich am liebſten hin- 
gejett hätte, um manches, was dieje 
Sabre uns gebradht, vom Herzen he— 
runter zu weinen. Mein liebes Weib 
hatte einen jehr ſchweigſamen Mann 
in der Stunde des NRundganges. 
Beim lieben Onfel Heinrih A. Neu- 
feld und der lieben Tante trafen wir 
auch unjeren lieben Vater jchon an. 

Es tagte ja in diefen Tagen die 
Konferenz der M. B. Gemeinden Ca— 
nadas in Herbert, und wenn am er- 
ſten Tage weit iiber 500 Autos ſich 
beim gepachteten „Rink“ anfammel- 
ten, und der große Saal von den et- 
wa 2500 Befuchern überfüllt wurde, 
fo fann man fich denfen, wie's in 
Serbert ausjah. Die E.P.R. hatte 
zur Hilfe fir Anweifungen den Au— 
tofahrern einen jpeziellen Rolizijten 
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nad) Herbert gefchidt. 

‚ Der Sonntagmorgen verjfammelte 
diefe große Verſammlung im „Rink“, 
wo Br. 3. 3. Iſaak von Winnipeg, 
die Gebetsjtunde leitete mit Berlejen 
bon Plalm 84. Nur etlichen wurde 
eingeräumt zu beten. Gewiß hat aber 
die große Mehrzahl gebetet, wenn 
aud nicht mit lauter Stimme, Der 
Danf eines Bruders für das gute 
Wetter zur Sonferenz, lieh viele 
„Amen“ verjtummen, denn die dür— 
ren Felder der Herbert Gegend lechz— 
ten nad) Regen. Hätte es in Strömen 
geregnet, und dann wäre ein Danf 
fürs Wetter im Gebet ausgejprochen 
worden, jo hätten wir ein braufendes 
„Amen“ gehört. 

Mein Onkel Heinrich WA. Neufeld 
bie darauf die große Konferenz im 
Namen des Herbert Kreiſes „Will— 
fommen.“ Wir finden immer wieder 
die Beitätigung des Berjes: „Die 
Menſchen jind wie eine Wiege, mein 
Jeſus jtehet felſenfeſt.“ Luk. 24, 36 
berichtet uns, wie die Jünger Jeſu 
redeten, was vorgefallen und was Ne 
jus ihnen gewejen ſei. Verzagtheit 
hatte jich ihrer bemädtiat. Da tritt 
Jeſus unter fie und grüßt fie „Frie— 
de jei mit euch!” In Seiner legten 
Rede jagte er „Meinen Frieden gebe 
Ich euch, meinen Frieden laſſe Sch 
euch.“ Unjer Herzenswunjc iſt, wenn 
Jeſus ung heute jo grüßen möchte. 
Die Erfüllung hängt von uns ab. 
Wenn unjer Verlangen nad) Matth. 
28, 9 gerichtet jein wird, jo wird auch 
ung Sein Gruß gelten: „Seid ge 
grüßt!“ Diejer Gruß bat zur Folge, 
daß Seine Nünger niederfallen und 
jeine Füße umfaſſen. Solchen dar 
niederliegenden Kindern Gottes droht 
feine Gefahr, und von folchen iſt auch 
feine Gefahr zu befürchten, auch nicht 
auf diefer Konferenz. Dann aber 
fann Jeſus reden. 

Der Herbert Ehor fang darauf jo 
ihön: „Dieſes ijt der Taq.... DO 
Herr hilf! O Herr, laß wohl gelin- 
gen!” 

Darauf diente Br. Franz Wiens 
bon Elbow, Sasf., mit dem Wort. 
Sefus jagt: „Ohne Mi könnt ihr 
nichts tun!” Wir wollen heute mit 
der Bitte, mit dem Wunſch vor Jeſus 
treten: „Ohne Dich wollen wir nichts 
anfangen, nichts tun.“ Dienen jei der 
Grundton unſerer Zujammenfunft. 
Mark. 10, 35—45 und Luk. 22, 25 
bis 27 zeigen ung zwei Seiten: zu 
Tiſche ſitzen und dienen. Als die Aus- 
jäßigen, der Gichtbrüchige kamen, jo 
lautete Jeſu Antwort: „Ich will's 
tun.“ Die Witwe zu Nain fand Sil- 
fe. Unfer Jeſus iſt nie müde, denen 
zu dienen, die zu Tiſche fiten. Er 
kann auch heute noch 5000 ſpeiſen, 
wenn jie ſich zu Tiſche jegen, um Sei- 
nen Dienit entgegenzunehnten. Sleich- 
zeitig aber auch haben wir Aufga— 
ben als Knechte unjeres Himmliſchen 
Meijters. Jeſus diente dem. Nikode— 
mus nachts. Folgen wir Ihm auch 
hierin? Gedenken wir der und den- 
fen wir an die Alleinitehenden, die 
Einfamen, die Verjtreuten über ganz 
Canada, um ihnen zu dienen? Jeſus 
ift der Herr aller Herren, und er- 
füllt alles nach Eph. 4, 10, indem 
Er ſich bingab zum Dienen. Willit 
du’3 auch, „wollen wir's auch, und 
bon Herzen dem Herrn dienen? Ja, 


‚wir mollen Sein fein im Dienen. 


Und Er wird ung dann einjt in Sei- 
nem Reich dienen. 

Hr. U. Nachtigal, Arnaud, Man., 
lie; das Lied: „Auf, denn die Nacht 
wird fommen,“ von der großen Ver— 
fammlung fingen. Matt). 15, 21— 
28 zeigt uns die Aufgabe der Kinder 
Gottes. Der Herr hat uns heute zu- 
jammengeführt. Unter diejen ind 
aber auch noch jolche, die mit fich noch 
nicht im Neinen find. Die Aufgabe 
aller Gläubigen iſt, ſolchen zu dienen. 
Dieſer Dienjt unjeren Nädhiten, un- 
feren Nachbaren, unjeren Mitmen- 
ichen gegenüber wird zeigen, ob wir 
Leben von Gott haben. Das Leben 
muß zuerjt zu Haufe pulfieren, dann 
fann auch Außenmiſſion getan wer- 
den. Ob ſie's wollen oder nicht, die 
Ungeretteten müjjen zulegt zugeben 
bon jih: „Uebel geplagt vom Sa— 
tan.” Bon außen ijt wohl Ruhe, doch 
wenn fie erjt wieder allein jind, dann 
ſtürmt e8, ja noch nachts wälzen jie 
ich auf ihrem Lager. Und den ge- 
plagten Seelen fann nur Jeſus Ru— 
be geben. Sa, allein fir diejes Le- 
ben lohnt c3 Sich, diefe Ruhe entge- 
genzunebinen, gerettet zu werden. 
Um dieje Arbeit im Heimatlande und 
im fernen Seidenlande tun zu Fön 
nen, braudien wir auch Geld. Wir 
lefer ja meaich einen Bericht in un- 
feren Zeitungen, um Fürbitte für die 
Arbeit auf den Miffionsfeldern, und 
doch wird nur das Geld gemeint. gr, 
der Konferenz fehlt Geld, doch nicht 
ein einziges Cent von unjerem, jon- 
dern zur bas Geld unſeres Metiters, 
da3 Er ung geliehen, anvertraut hat. 
Geben wir’3 Ihm, wenn Er’3 haben 
will, Jo können wir ein heiliges Feu- 
er anzünden, das die ganze Hölle nicht 
auslöjchen wird fönnen. „Ach Herr“, 
war des Weibes Ausruf als Erfennt- 
nis ihrer Not und Anerkennung der 
Macht Jeſu. Die Antwort auf eine 
Bitte im Gebet fommt nicht immer 
jofort, doch fie fommmt unbedingt, und 
fie bringt den 10-fachen Lohn für jede 
Warteitunde. heidniſche Weib 
mit dem Glauben im Herzen, der 
Berge verjegen fann, bleibt ohne Ant- 
wort, doch bleibt jie feinen Augen- 
blick unbeacdhtet vom Herrn. Die Jün— 
ger fprechen aus Ueberlegung, Jeſus 
aber hat immer aus reiner Liebe ge- 
holfen. Jeſus ſpricht entmutigende 
Worte, das bittende Weib aber macht 
nicht Kehrt, fondern jehneidet Seinen 
Weg ab, öffnet Seine Xippen. Er 
fpriht vom Hunde, fie- vergrößert 
nicht, wie wir’3 oft tun, fondern ver- 
fleinert e8 und jpricht vom Hündlein 
nad) der Anrede: „Sa, Herr!” Ein 
Broſamlein langt ihr zu, denn es ae 
nügt, ihre ganze Bitte zu erfüllen. 
Und der Herr hört und erbört, ja 
aibt ihr einen unausgefüllten doc) 
unterjchriebenen Chef zur Deckung 
alles ihren Wollens. Und der Hei— 
land ift derielbe geitern, heute und 
derjelbe auch bis in Ewinfeit. Den- 
fen wir an unjer Geben, ſchauen wir 
zuriick- nach Rußland, dann müſſen 
wir jagen, wir waren Toren, denn 
wir fonnten jo jehr viel mehr einit 
neben, jetzt haben's die Roten. 


Am Nachmittage ſprach auerit Br. 
Sohann Wiens, Winkler, früher Mij- 
fionar in Indien. Den Uebergang 
bon der inneren Miffion, d. b. der 
Miſſion in der Heimat, und der äu— 
Beren Miffion hat Br. Nachtigal am 
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Bormittage gegeben, denn er zeigte 
uns, wie die Stananiterin zu Jeſu 
fam und Hilfe fand, und fie war kei. 
ne Jüdin, fondern eine Seidin. Joh. 
4, 3443 zeigt uns die Miffiongar- 
beit al3 eine notwendige, wenn auch 
ſchwere, doch ſegensreiche. Die Arbeit 
iſt notwendig, denn Jeſu Befehl lau 
tet: „Hebt eure Augen auf und je- 
het.” Sa, fie iſt beachtenswert, und 
wir werden nad) Deffnung der Au- 
gen die Notwendigkeit der Arbeit im 
Heidenlande erfennen. Die Ernte iſt 
reif. Hier iſt Gottlofigfeit, Gleich— 
gültigkeit, ſind verhärtete Herzen, 
aber nicht Heidentum. Dort ſehnen 
ſich die Heiden nach dem Frieden. Die 
Schwere der Arbeit ſchreckt wohl zu— 
rück, denn ſie fordert Entſagung, wie 
ſie kaum zu beſchreiben iſt, ſo gibt's 
Abſchied oft auf Nimmerwiederſehen 
in dieſem Leben, ein Scheiden von den 
Kindern. Die Miſſionsgeſchwiſter 
fahren aber umher und ſammeln für 
den Herrn, nicht für ſich, und ſie wer— 
alt, bringen es nie zu einer 
Farm, denn ihr Vermögen, ihre 
Kräfte, ihr Leben ſind dem Herrn 
geweiht. Und fie erfahren es in be— 
jonderer Weile, dat ihre Arbeit nicht 
nur jehwer, jondern auch ſegensreich 
iſt. 


den 


Br. F. J. Wiens, Reedley, Salie,, 
Miſſionar von China, hält der gro— 
ßen, andächtig lauſchenden Verſamm— 
lung die Verantwortung der Kinder 
Gottes vor nach Joh. 12, 11. Laza— 
rus war keine beſondere und doch 
beſondere Perſon, denn er war ein 
Jünger Jeſu. Er war ein offener 
Bekenner Jeſu. Von Nifodemus it 
dasſelbe nicht gejagt. Dazu war La- 
zarus ein Freund Jeſu. Einſt nod) 
wird ein jeder Menſch es fein wollen, 
doch wird’3 für die zu ſpät fein, die 
e3 nicht im Leben waren. Lazarus 
ſtand dazu im innigen Verfehr mit 
Sefu. Lazarus war mic ein lieber 
Bruder jeinen Schweitern. Er war 
auch ein auter Nachbar, jo daß es 
nicht erforderlich war, wie wir’3 heu- 
te zu Zeiten ſehen, da zwei Fencen 
zwei armen trennen, zwiſchen de 
nen der Teufel auf und ab geht. Für 
Lazarus brauchten nach jeinem To- 
de auch Feine Klageweiber angeitellt 
werden. Und warum wurde von ihm 
geſagt: „Seinetwillen alaubten viele 
an Jeſum“? Weil er Jeſu Auferite- 
bungsfraft an fich erfahren, das war 
das Geheimnis. Nefus iit der erite 
Heidenmiſſionar, der 3 Jahre lang, 
Tag und Nacht den Verlorenen nad) 
aing, um fie zu erretten, den Silflo- 
ſen Silfe brachte, den Troſtloſen Troft 
brachte, die Verzagten wieder aufrid)- 
tete, ja das Erlöfungswerf für alle 
Menfchen vollbradte. Paulus war 
der zweite Heidenmiſſionar. Auch 
bon ihm mwird’3 einst heißen: „Sei 
netwillen glaubten viele an Jeſum.“ 
Wir erinnern uns an Miffionar Pai— 
ten unter den Menfchenfrefiern im 
Afrika, an die Arbeit des Miſſionars 
Taylor in Enaland. Doc gewiß 
wird's einſt auch von den Welteiten- 
Brüdern A. Schellenberg und Jo— 
hann Both heiten: „JIhretwillen 
glaubten viele an Jeſum.“ Und da- 
jelbe Zeugnis wird auch der Witwe 
Warfentin, Corn, Ofla., gelten, denn 
troßdem fie verfrüppelt, doch ein Ge- 
betsleben führte, fo daß fie als Stü— 

(Schluß auf Seite 15.) 
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Neueſte Nachrichten 


— Für ein 85.00 Goldſtück von 
1849 wurden $7,900.00 in New Norf 
bezahlt. 

— In Merico find jegt wieder alle 
Kirchen neueröffnet worden. 

— Ein Fluaboot exrplodierte in 
Deutihland auf dem Bodenjee, wo— 
bei 5 Berjonen getötet und 2 ſchwer 
verlegt wurden. 

— Bring Henry fuhr dur Winni- 
peg. In Ottawa traf er Premier 
King. 

— Begfontrafte für $1,925,000 
fmd von der Manitoba Regierung 
vergeben worden. 

— Ein Flugboot ift auf dem We- 
ge von Chicago nad Berlin mit 
Zwiſchenſtationen, finanziert von der 
Zeitung Tribune, Chicago. 

— Der verjtorbene General Booth 
der Heilsarmee hat nur jeine Uni- 
form und etliche Bücher als Privat- 
vermögen binterlajjen, troßdem er 
fait fein ganzes Leben die Millionen 
der Heildarmee verwaltete. 

—46 Särge mit den Leichen von 
Ehinefen, die in den legten 10 Jah— 
ren in Winnipeg jtarben, find nad) 
Ehina geſchickt worden. 

— Weitere Regen verbejjern noch 
die Shönen Ernten in Manitoba. Auf 
etlihen Pläßen mangelt’3 an Regen. 

— Ein 15 Sahre alter Junge woll- 
te ein 22 Sahre altes Mädchen vom 
Ertrinfen retten. Er verlor aber jein 
Leben dabei. 

— Das Haupt der Prohibitions- 
abteilung in den U.S. A. wurde von 
Präfident Hoover aufgefordert zu re- 
fignieren. 

— Ein Hageliturm hat in Deutſch— 
land und Oeſterreich viel Schaden 
angerichtet. 4 Berjonen wurden von 
fallenden Bäumen getötet. 

— Die Regierung Englands bat 
vier Borlagen ausgearbeitet, die Ar- 
beitslofenfrage zu löfen, die auch von 
der Oppofition gut geheigen wurden. 

— Eine Erdbewegung in Eng- 
land brachte die Feniter zum Vibrie— 
ren, 

— Der Montreal-New York Bus 


berbrannte. Zwölf Perfonen retteren 


ſich. 
— Auf den Süd See Inſeln hat 
ein Erdbeben zwei Miſſionsſtationen 
zerſtört. 

— In Arizona ſtarb ein Indianer 
120 Jahre alt. 

— Die Weizenpreiſe in der Win— 
nipeg Börſe ſteigen. Urſache ſind die 
ſchlechten Ernteausſichten in Saskatch— 


‚ewan und Alberta. 


— Das große engliiche Luftichiff 
ſoll im Serbft nad) Canada fliegen. 

— Ein merifaniicher Prieiter, Lei- 
‚ter einer Rebellenbande, wurde hin- 
gerichtet. 

— Der frühere Premier Baldwin 
it als Leiter der Konfervativen wie- 
dergewählt. 

— Indianer retteten vier Flieger 
bon den Fluten bei Prince Albert, 
deren Flugzeug geftürzt war. 

‚— Ein Motorfchiff auf dem Win- 
nipeg See verbrannte. Der Schaden 
beläuft ſich auf $30,000.00. 
= — England will: den Schuldfon- 
traft.mit den Ver.. Staaten voll au$- 
führen. 

Das englifche Militär im Rhein⸗ 
land hat die Anordnung - erhalten, 
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fi) bereit zu Halten zum Rüsdtrans- 
port. 

— Das „Südliche Kreuz,“ das den 
Stillen Ozean überflogen, und jetzt 
den Flug von Auſtralien nach Eng— 
land angetreten hat, iſt in Paris ein- 
getroffen. 

— Prinz und Prinzeſſin Galigin 
bon der ruſſiſchen Zarenfamilie, traf- 
fen am 2. Zuli in Winnipeg ein 
auf dem Wege nad) dem Weiten, wo 
fie Farmer werden wollen. 

— Die Nahricht hält ſich, daß in 
Manitoba Land gekauft worden iit 
zur Errichtung einer Exploſionsſtoff— 
fabrif. 

— Ein Banfräuber in Samilton, 
Ont., wurde getötet, ebenfall8 ein 
Seheimpoligiit. 

— Das große U. S. Schiff 
biathan“, der frühere deutiche „Va— 
terland,“ bat jegt Spirituojen an 
Bord. 

— Der Flieger Hawks hat fein 
Ziel erreiht. Er hat zweimal die 
U.S. A. in einer Refordzeit von Küſte 
zu Küſte üiberflogen. 

— Ein Flieger in New Norf wollte 
den Dauerreford ſchlagen. Er jtürz- 
te und erſchlug jih. Seine Bajjagie- 
rin wurde jchiwer verlegt. 

— Ein großes Flugzeug der U.S. 
A. jtürzte in Flammen nieder. Zwei 
Flieger wurden verlegt. 

— Franfreih bittet um Stundi- 
gung jeiner Kriegsichuld. 

— Beim Schluß der Schulen in 
Winnipeg zählte man hier 40,000 
Sculfinder. 

— Byrd hat viel frifches Land am 
Südpol entdedt. E3 wird für eine 
Einwandrung wohl nit in Frage 
treten. 

— Ein Dorf in Indien wurde von 
den Fluten weggeſchwemmt. Etwa 
15,000 Familien haben all ihr Hab 
und Gut verloren. 

— Sieben mexikaniſche 
wurden hingerichtet. 

— In Zondon beteten alle Kirchen 
um Regen und er fam in Strömen. 

— Macdonald, der englifche Arbei- 
ter Premier wird aufgefordert, Ar- 
beiter Lords zu jchaffen, um in der 
Ober Kammer des Parlaments Ar- 
beiter zur Vertretung ihrer Intereſ— 
fen zu haben. 

— Taufende flohen in Sapan als 
ein Erdbeben ihre Heimat erjchütter- 
te, 

— Bon Rumänien fommt die Nad)- 
richt, daß man unweit der Grenze 
Kanonendonner vom Roten Militär 
hörte. Man nimnıt an, es wurde ein 
Nevolt unterdrüdt. 

— In Chicago wurde aus dem 
Regierungswarenlager für zwei mil- 
lionen Dollar Schnaps geitohlen. 

— Ein Waldbrand in California 
ging über eine Strede von 150,000 
Ader. 

— Die Vereinigten Staaten haben 
drei neue Kreuzer beitellt. 

—19 Berfonen wurden bei einer 
Eifenbahnentgleifung in Polen ge- 
tötet. 

— Der Nußenminijter der engli- 
ſchen Arbeiterregierung teilte im Par- 
lament mit, daß die Anerkennung der 
Sopiets nie annuliert ei, alles mas 
erforderlich, fei einen Sandelävertrag 
abzuschließen. 

— Am 4. Juli mußten 159 Berfo- 
nen ihr Zeben in den U.S. A. durd 


Re. 


nix 


Rebellen 


Unvorfihtigfeitsfeiern verlieren. 

— Ein fanadifcher Flieger ver- 
brannte in einem abjtürzenden Flug— 
zeug in den U.S. A. 

— Am 25. Suli wird der Papſt 
zum eriten Mal den Batican verlaf- 
jen. 

— Die Studenten Winnipegs wol- 
len das Rauchen in der Univerfität 
verbieten. 

Der größte Teil des Gefchäfts- 
viertel von Bromnlee, Sasf., wurde 
am Sonntag Morgen durd einen 

Brand zeritört. Der Schaden wird 
auf $100,000 geſchätzt, wogegen der 
Berficherungsbetrag ſich auf nur $26,- 
500 beläuft. Tie Feuerwehr war un- 
genügend ausgerüjtet und fonnte nur 
zur Not einige Wohnhäufer gegen 
da3 Uebergreifen des Feuers ſchützen. 

— “Wenn jemand glaubt, daß 
zwei männlid) jtarfe und fleigige Na- 
tionen wie Deutichland und Großbri- 
tannien in den nächiten zwei Genera- 
tionen an Frankreich und die Verei- 
nigten Staaten Tribut zahlen wer- 
den, muß er in einem Paradies der 
Dummen leben, das fein Pakt und 
fein Vertrag hinreichend ſchützen 
fann. Die amerikaniſchen Milltonäre, 
deren Töchter englifche Adelige heira- 
ten und beim enalifchen Hofe eınge- 
führt werden, find zweifellos Eng- 
landfreunde. Aber die engliichen und 
amerifanifchen Völker fönnen niemals 
wahre Freunde fein, folange Die 
Schuldenwolfe über ihnen hängt. 
Die Volitifer der beiden Nationen 
würden aut daran tun, diefe Tatjache 
rechtzeitig zu erkennen.” 

— London Truth. 

— Sammandant Ramon Franco 
und feine drei Begleiter, die hilflos 
auf den Wellen des nordatlantijchen 
Daean3 volle fieben Tage lang um— 
bergetrieben wurden, find nunmehr 
von dem britifchen Flugzeugmutter- 
ichiff „Eagle“ befreit und errettet 
worden. Die Rettung der Sciffbrü- 
digen erfolgte unweit der Azoren 
Inſeln, unmeit jener Unglüdsitätte, 
wo die Flieger mit ihrem Dieſel— 
Dornier No. 16 am legten Samstag 
niedergehen mußten, während fie fic) 
auf dem Fluge über die Azoren nad) 
den Ber. Staaten befanden. Die 
Nachricht von der Befreiung wurde 
zuerſt in Gibraltar durch Funkſpruch 
vom Bord des „Eagle“ aufgefangen 
und ſpäter vom fpanifchen auswärti- 
nen Amt befanntgeaeben. Die Be- 
fanntgabe diefer Meldung verurjad)- 
te große Freude und Aufregung un- 
ter den Regierungsbeamten und bald 
hatte fih die Freudennadhricht wie 
ein Zauffeuer unter der Bevölkerung 
verbreitet. Der Bericht wurde unver- 
züglic) an Premier Brima de Nevera 
weitergeleitet und ebenfalls an andere 
hohe Regierunasbeamte, darunter die 
Minifter des Kriegs- und, Luftver— 
kehrsamtes. Ein Nubeliturm brad) 
in ſämtlichen NReaierunagachäud 
aus und bald darauf erfuhr auch ganz 
Madrid die Freudenbotſchaft. 

“_— Mit Tränen in den Augen be- 
richtete in Charleston, S. Carolina, 
Paul Müller, der kühne Ozean— 
fahrer, der im 18-Fuß Boot den At- 
lantik kreuzte, von feinem fünften und 
legten Schiffbruch, vom plötzlichen 
und unerwarteten Ende ſeiner Ham— 
burg⸗New Nork-Fahrt. 

Am Strande der Kiawah/⸗Inſel, 20 
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Meilen ſüdlich von Charleston, Tie- 
gen die Rejte des kleinen Bootes, das 
mandes ſchwere, aber auch manches 
gute Wetter, wilde, bewegte und ru- 
bige See gejehen hat. Die Rejte find 
verbrannte Holzplanfen, verfohlt und 
nie wieder zu gebrauchen. 

— Henry Mafon Day, Bizepräfi- 
dent der Harry 3. Sinclairjchen Del- 
gejellichaften, jtellte ji im Gefäng- 
nis des Dijtrifts Columbia ein, um 
die Haftitrafe von vier Monaten, die 
über ihn wegen Bejpigelung der Ge- 
ſchworenen im Prozejje wider Sine— 
leir und den früheren Innenjefretär 
Fall verhängt worden war, anzutre- 
ten. Sinclair, der wegen des glei- 
chen Vergehens zu ſechs Monaten ver- 
urteilt wurde, begann feinen Straf- 
termin am legten Samstag. Er be- 
jand fich bereits wegen Mißachtung d. 
Senats im Gefängnis und fit den 
Reit feiner erſten Strafe gleichzeitig 
mit jeiner zweiten ab, wodurch er 30 
Tage „Iparen” wird. 

— Der frühere deutſche Kaifer 
fann jetzt, fall er ſich jo entſchließen 
jollte, nach Deutichland zurückkehren. 
Das „Geſetz zum Schuß der Repub- 
blif“, das die Verbannungs-Rlaujel 
enhält, iſt vom Neichstag infolge 
Mangels einer Zweidrittel-Mehrheit 
nicht verlängert worden. 

— Ein Pferd, das vor 3 Monaten 
um $70 verfauft worden war, ge- 
warn da große ungarijche Derbe 
und $10,000. 

— Auch im Reiche der aufgchenden 
Sonne hat fich jegt eine jtarfe Strö- 
mung gebildet, die fir Einführung 
der lateiniihen Schrift agitiert. Ob 
gleich die japanische Schrift mit ihren 
3000 Schriftzeichen gegenüber der 
chineſiſchen, deren Schriftzeichen tat- 
ſächlich unzählbar find, noch als re- 
lativ leicht erlernbar bezeichnet wer- 
den kann, ermweijt fie fich felbitver- 
ſtändlich als ſchwerſtes Hindernis für 
die von oben gewünſchte Durddrin- 
gung des Volkes mit weitlicher Kul— 
tur. 

— Aus Nom wird gemeldet, dab 
dem Kapitalinifchen Mufeum drei- 
hundert alte Goldmünzen übergeben 
wurden, welche von einem Arbeiter 
in einer Straße Noms bei den Aus- 
grabungsarbeiten für die Einrichtung 
der Wafferleitung gefunden wurden. 
Diefe Goldmünzen erjtreden ſich auf 
eine Periode von ungefähr hundert 
Sahren. E83 befinden fich darunter 
Münzen. aus der Zeit Neros, Tra- 
jans, Titus’ u.f.m. 





Geldüberweifung nad) Rußland. 


Sch habe Geld in Rußland liegen 
und bin bereit e8 dort koſtenlos aus- 
zahlen zu lafjen, falls jemand Geld 
dorthin enden möchte. Wir zahlen 
für $1.00 2 Rubel und 10 Kop. aus. 

Näheres unter G. V. G. in der 
Nedaktion der Rundſchau. 








B. Unruh „Revolution in Ruß- 
land“ schön Fartoniert, 63 Seiten 
Itarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einſäſſigen iſt 
ein Buch beitimmt. Preis mur 45 


Cents. Porto und Perpadung Be. 


Beitelle fofort von 
V. Günther 
73 Liln St, WMinninen, Mar 











t  Korreipondenzen 


Cuauhtemoc Chih., Mexico. 





An Editor und Leſer! 

Weil heute grade Pfingſten iſt, ſo 
muß ich mal ſehen, ob der Editor von 
mir ein paar Zeilen in die Rundſchau 
einſetzen will. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
jetzt gut. Eine Zeitlang zurück 
hat jedoch die Grippe auch hier ge— 
haut. — Den 24. April, d. J. ſtarb 
hier bei uns in Reinland Johann 
Wieler. Er diente hier bei Peter Wie— 
lers. Sechs Tage war er ſehr krank. 
Sein Leiden war Halskrankheit. Alt 
geworden 16 Sahre und 17 Tage. 
Das Begräbnis wurde am 26. April 
abgehalten. 

Bon Wetter ijt zu berichten, da 
es jeßt nach Regen ausfieht, es fehlte 
bier auch jchon jehr an Regen. Mein 
Bruder hat auf No. 1. Korn ge- 
pflanzt, welches auch jchon aufgeht, 
aber hier auf unjerm Plan ijt es nod) 
zu trocen dazu. 

Lettes Jahr hatten wir 58 Ader 
Corn gepflanzt, wovon wir 34 Bor 
Kolbenforn befamen. Diejes Sahr 
wollen wir jo bei 90 Ader pflanzen. 

Muß noch berichten, dal; es heute, 
den 30., jchön geregnet hat. Der Re— 
gen hielt nicht lange an, aber e3 wird 
doc ſchon viel helfen, und es ſieht 
auch noch nach mehr Regen aus. 

Wünſche dem Editor u. Leſer no 
viel Glück und Segen in diefem Jahr! 


P. F. R. 


den 15. Juni 1929. 





Herbert, Sask., 





Es waren Br. Peter Nickel und 
Schweſter H. Redekop, die ſich am 13. 
Juni, Donnerstag, die Hand reich— 
ten, um den Reſt ihres Lebens ge— 
meinſchaftlich zu wandern. „So iſt's 
recht.“ Um 2 Uhr nachmittags wur— 
de die Kirche bis auf den letzten Platz 
angefüllt. 

Das Brautpaar hatte wohl auch 
darin richtig gewählt, daß zwei der 
ältejten Predigerbrüder mit ihren 
weißbededten Häuptern ihnen dienen 
mußten. Br. I. Negier, Herbert, 
hielt eine gejalbte Predigt, nad) 1. 
Moje 22, 6. 8: „Und gingen die 
beiden miteinander”. 1. Im jtillen 
Sottvertrauen. 2. Sm Eindlichen Ge- 
horſam. 3. Einander helfend, die— 
nend. Sa, einer trage des andern 
Lait. Was wird die Folge dann fein? 
Wie war es bei Abraham? Diejes 
waren jo die leitenden Gedanken. 

Br. H. A. Neufeld verhandelte kurz 
Jeſ. 46, 4, auch jehr pafiend für das 
gegenwärtige Brautpaar gewählt, 
und vollzog den Trauaft. 

Viele der Kinder und Großfinder 
beiderfeit3 waren zugegen. Zum 
Schluß jprahen Vater und Mutter, 
unfere jeßt wieder jungen Gejchwi- 
fter, fich herzlich in ihren Gebeten 
aus. Wir alle wünjchen nachhaltig 
reichen Segen. 

Br. Daniel D. Neufeld iſt heim- 
gegangen. Na, wahrlich lang, lang 
hat der Bruder gelitten, aulegt war's 
Magenkrebs, doch endlih — er ließ 
fein Kreuz zurüd und ging beim. 
Recht viele der lieben Angehörigen 
und Geſchwiſter hatten fich ſchon im 
Saufe der Schweiter und Kinder ein- 
gefunden, wo noch zum legtenmal, 
ehe der BVeritorbene hinausgetragen 


Mennonitiſche Rundſchau 


wurde, ein Wort Gottes von Br. H. 
A. Neufeld nach Joh. 21, 18 kurz als 
Troſtwort an die liebe Schweſter und 
Kinder verhandelt wurde. So wie Je— 
ſus verſuchte, dem Petrus zu erklären 
und ihn zu tröſten, jo galt jetzt auch 
das Wort den lieben Angehörigen. 
Jetzt, nachdem die Leiche hinausge— 
tragen und dem Leichenwagen über— 
geben war, fuhren alle Anverwandten 
dem Sarge nach zur Stadt Herbert, 
wo das große Zelt errichtet war, wel— 
ches bis wir hinkamen, wohl ſchon 
angefüllt war. Es dürften ſo von 
1000—1200 Menſchen anweſend ge- 
weſen ſein. 

Mehrere Brüder ſprachen an die— 
ſem Nachmittage. Br. Regier ließ 
Lied: „Nach einer Prüfung kurzer 
Tage“ fingen. Text: Jeſ. 48, 10. 
Sa, der Serr wollte zeigen, daß feine 
Kinder auch dulden konnten, ein Era- 
men ablegen im Dfen des Elends um 
auserwählt gemacht zu werden. So 
auh an dem Verjtorbenen. Dann 
folgten einige Trojtworte von Br. 
Franz Janzen, nad) Jeſ. 60, 19. 29. 
Sa, die Tage deiner Leiden follen 
ein Ende haben. Nachdem Br. Si. 
Schröder mit einem Solo, Xied: 
„Unfer Bater meint e3 gut”, gedient, 
Iprah Br. Edgar, engliiher Bredi- 
ger, kurz einige Worte des Trojtes, 
alfo auch Br. Beitvater. Br. Bejtva- 
ter machte jo einen Anhang des Ter- 
tes von Br. Edgar: „Selig find die 
Toten, die in dem Herrn jterben.“ 
Dann folgte Br. Sohn B. Wiebe mit 
Ebr. 13, 14 und au Offb. 21,1. 4. 
Manches aus den Grfahrungen des 
Beritordenen wurde hervorgehoben, 
indem ſie von ind auf befannt wa- 
ren. Zuletzt ſprach Br. H. U. Neu— 
feld. Den Text hatte der Verſtorbe— 
ne ſelbſt angegeben, nämlich Joh. 
14, 1—4. Br. Neufeld faate: Er 
ſei alfo nur Stellvertreter. Wie ſchön, 
nicht wahr, einmal jelbit fo einen 
berrliden Text anzugeben. Köjtliche 
Troſtworte find doch in diefen Verfen 
enthalten, wurden aud, Schön beleud)- 
tet. Dann verlas Br. Neufeld nod) 
das Lebensverzeichnis. 

Zwiſchen den Anſprachen wurden 
bom Herbert Chor wie auch von an- 
dern Gruppen pafjfende Lieder ge- 
bradt. Dann jette ſich ein ſehr Ian- 
ger Leihenzug in Bewegung. Am 
Grabe ſprach Br. Si. Töws noch furz 
nad) Bialm 10, 12. Bald fchied ein 
jeder wieder in das Seine, 

Sm Auftrage, J. 8. Toms. 

— Laut Bitte aus „Zionsbote.“ 


Cuauhtemoc Chih., Mexiko. 
Den 2. Suni 1929. 








An Editor und alle Rundichau- 
lefer! Wollte mal verfuchen aus un- 
ferer Ede etwas zu berichten. Habe 
fchon lange auf einen Brief von mei- 
ner Freundin Lieſe P. P. Neinland, 
Man., gewartet. Es iſt jchon eine 
lange Zeit verflojjen, jeid ich meinen 
legten Brief abſchickte und bis jekt 
noch feine Antwort. Wir leſen ſehr 
gerne Briefe von dort, und find auch 
immer neugierig bon dort zu hören. 
Was machen noch alle Freunde dort 
in Canada? Es wird nun 4 Nahre 
feit wir von dem ſchönen Reinland 
hierher gingen. Es fommt mir ſchon 
fo lange vor, was wir hier find. Am 
Anfang konnten wir's nicht recht ver- 
jtehen, daß wir hier bleiben jollten. 


Man fühlt fih dann fo, alg ob man 
gebunden iſt. Dann habe ich aud) öf- 
ters gedacht: Hätt' ich Flügel, hätt’ 
ih Flügel, flög ich über Tal und Hü- 
gel, Heute noch nad) Canada.” Aber 
jet fühlen wir uns ſchon ganz hei- 
miſch; man macht fich alles zur Ge- 
wohnheit. Aber, wenn e8 jo leicht 
ginge als nit, dann wäre ich doc 
jhon mal Yängjt dageweſen und mei- 
ne Freundinnen befudt. Briefe be- 
fommen wir nur fehr wenig. 

Der Geſundheitszuſtand ijt hier bei 
uns jeßt gut, e8 ijt von feiner Kranf- 
heit zu hören. Als heute war in Gna— 
denfeld Begräbnis, bei B. P. fie ha- 
ben ihr Töchterchen Anna von 6 Jah— 
ren, begraben müſſen. Es it 
ja den Kleinen auch nichts beſſers zu 
wünfchen, von allem enthoben zu fein, 
und im Himmel zu glänzen wie die 
Sterne fo rein, In des SHeilandes 
Krone als Edelgeitein. 


Bom Wetter ift zu berichten, da 
eg gegenwärtig noch immer windig 
iſt. Vergangene Woche, Donnerstag, 
hat es fchön geregnet. Bei uns iſt e8 
bis jett noch immer fehr trocden ge- 
wefen, fo daß wir immer bewäjfern 
mußten. Doc die Bäume fann man 
doch nicht fo viel unterhalten, das 
fie genug Waſſer befommen. Diejer 
Regen hat ja wieder alles aufgefrifcht. 
Obſtbäume haben wir hier noch feine 
die wachen, dag Land iſt doch wohl 
noch zu frifh, andere Bäume jedoch 
haben wir hier fehr viel. Auf etlichen 
Steffen befommen die Leute fehr viel 
Stahelbeeren, auch Meintrauben. 
Am Wachſen fehlt e8 hier gar nicht, es 
wächſt ſchön, wenn e8 nur genug reg- 
net. Aber wollen auch nicht murren 
darüber, Gott weiß die rechte Zeit 
und die rehte Stunde, feinen Segen 
zu jpenden. 


Jetzt muß ich Schließen. Grüße noch 
alle Bekannte, 3. PB. aud F. Suder- 
mans auch die andern Geſchwiſter. 

Mit herzlichen Gruß verbleibe ich 
in Liebe eure jtetS treue Freundin, 

UF NR. 


den 1. Juli 1929. 





Buhler, Kanj., 





Die Ernte ift im vollen Schwange, 
auch mit dem Combine. Des vielen 
Regens halber iſt fie ziemlich im Rück- 
ſtande. Auch heute find die Schleu- 
fen des Simmels geöffnet und was 
erit ein Strichregen zu fein jchien, 
hat fich, wie e8 jcheint, zu einem all-, 
gemeinen entwidelt. Im ganzen 
Staat i* dur* die vielen Niederichlä- 
ge das Ergebnis der Ernte fehr he— 
rabgemindert. Der liebe Gott hat's 
in der Sand die himmelan jtreben- 
den Plänen der Menfchenkinder zur 
Zeit oder Ungeit, einen Damm entge- 
gen zu bauen. Seine Rinder berite- 
hen folde Spradhe und beherzigen 
fie. 

Wenn man das menihlihe Trei- 
ben fo von der Seite beobadhtet, fragt 
man fich ernitlih: wo will das hin- 
aus? Sehr lange fann das tolle Ja— 
gen doch nicht anhalten, ohne Zuiam- 
menbrud. Trotz der rofigen, mirt- 
ichaftlihen Ausfichten, wittert man in 
nicht allauferner Zukunft die Entla- 
dung eines ſchweren Gemitterd, das 
"+ am $orizont drohend zufammen- 


ballt. 
E. 9. riefen. 


10. ak 


Profefior Funk und Plattdentſqh. 


Der Profeffor Hat ſich kürzlich in 
einem mennonitijchen Blatte dahin ge 
äußert, daß es, genau genommen, 
Zeitverf wendung fei, fich mit dem 
Studium des Plattdeutichen Iange ab- 
zugeben. ch kenne den Profeſſor 
recht gut. Er iſt eine durchaus auf 
richtige Natur. Er fpridt wie er 
denkt und das Gute bei der Sache ift, 
er denkt logiſch. Herr Funk hat fick, 
wenn ich nicht irre, einer anderen Be. 
meinjchaft angejchloffen, aber nicht, 
weil er die Mennoniten gering -ad- 
tet, jondern weil er feinen Wirkungs- 
freis unter Nihtmennoniten bat, Er 
iſt Profeffor der Mathematik und 
Dean des Sunior College zu Santa 
Maria, California. Könnten die 
Mennoniten ihm eine Stelle anbieten, 
fo gut wie die, die er jet hat oder 
beinahe jo gut, er würde fich jofert 
für die Mennoniten entfcheiden, denn 
er it von Herzen Mennonit. Er liebt 
fein Volk und ijt ſtolz auf deſſen kul— 
turelle, geiſtige und geiftliche Errun— 
genichaften. Er möchte gerne helfen 
unſer Bolf zu heben, boraudgefekt, 
dab es ein Verlangen bat, gehoben 
zu werden. Der Profeſſor ſpricht und 
jehreibt ein recht gutes Deutſch, was 
un fo mehr auffällt, weilier es fi 
dur unermüdliches Selbititudium 
angeeignet hat. Plattdeutſch kann ee 
aus dem ff, aber er bedauert, daß er 
in feiner frühejten Jugend nicht mehr 
Gelegenheit Hatte, beifer hochdeutidh 
zu lernen. Er denft nicht gering bon 
der Umgangdfpradhe feiner Altern, 
aber die geiftige und moralische Ent» 
widelung feines Volkes jteht ihm bo- 
ber als das Plattdeutſch oder das 
eigenfinnige Feithalten an demielben. 
Mer aufrichtig fein will, wird dem 
Profeſſor recht geben, denn nur wer 
nige haben Zeit, drei Spradien aut 
zu lernen. Deshalb ſcheide man die 
aus, die ung am mwenigiten hilft. Nur 
das Studium und die Kenntnis. der 
reinen hochdeutſchen Literaturfpracdhe 
fann Liebe und Adtung für bie 
Deutſche Sprade in und erwecken. 
Ich kann jo gut plattdeutich wie ir- 
gend einer der Leſer diefes Blattes, 
aber in meiner Familie wird nur 
hochdeutſch geiprodhen d. h. wenn wir 
überhaupt deutſch ſprechen, es ſei denn 
es kommt jemand von den Alten, die 
nun einmal nicht hochdeutſch und 
auch nicht engliſch können. Mit letz⸗ 
teren ſpreche ich plattdeutſch. Die 
Landesſprache kommt bei uns zuerſt, 
dann die deutſche Literaturſprache. 
Sch ſträube mich gegen alles „Verdu⸗ 


feln.” 
G. G. Wiens. 


Wichtig für Klagen ans Verfihernn- 
gen gegen amerif. Geſellſchaften. 











Aus Berlin juriſtiſchen Streifen 
wird dem Deutſchen Ausland-Sniti- 
tut geichrieben: 


Klagen aus BVerfiherungen gegen 


amerifanifche Gejellfhaften können 
vor dem Landgericht Berlin gemäß 
$ 23 ZRO. geltend gemacht werden. 
Eine große Anzahl Verficherungen 
find mit amerifanifchen Geſellſchaften 
außerhalb Deutihland zum Abſchlutz 
gefommen. Bisher beitand nur bie 
Möglichkeit, diefe vor den 

nifchen Gerichten geltend zu machen, 
was mit Rüdficht auf die Unficherheit 
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1929 


der dortigen Rechtsſprechung wenig 
empfehlenswert war. Das Kammer- 
gericht hat in einer Entſcheidung vom 
19. Juli 1926 (SW. 26, Seite 2856) 
fi dahin entichieden, daß Klagen in 
Rubland abgeichlofjener Rubel-Ver- 
fiherungen vor den deutſchen Gerid)- 
ten nicht eingeleitet werden fönnen, 
fondern daß hierfür nunmehr, man- 
geld einer Rechtſprechung in Rußland, 
die amerikaniſche Gerichte allein zu- 
andig feien. 
——— von dieſem Urteil 
hat das Landgericht 1 Berlin, und 
zwar zunächſt in einer Entſcheidung 
über eine NRubelverfiherung ein Ur- 
teil (Zandgericht 1 Berlin, 26. Zivil- 
fainmer, vom 21. März 1928) (vgl. 
u. a. die Urteile des Landgerichts 1 
Berlin, 30. Zivilfammer, vom 6. 
Dezember 1928, Aktenzeichen: 62. 
0976-28 und vom 14. ebruar 1929, 
30. Bivilfammer, Aktenzeichen: 62. 
0355-28) aus bezüglic; in Mark al- 
ter Reichswährung außerhalbDeutich- 
lands abgejchlojjenen Veriherungen 
feftgeftellt, daß die deutſchen Gerichte 
für diefe lagen gemäß $ 23 ZPO. 
zuftändig find. 

Vebereinitimmend jtellen die mit- 
geteilten Entiheidungen des Landge- 
richts feit, dak irgendein Grund, bu 
dem gejeglich gegebenen Gerichtsitand 
des $ 23 der 8VO. abzugehen, nicht 
gegeben fei, folange die amerifani- 
ihen Gefellichaften im Bezirk des 
Berliner Gerichts Vermögen haben. 
E liege fein berechtigter Grund vor, 
die Verficherten Iediglicy an die Ge- 
rihte, und zwar am Hauptfik der Ge- 
ſellſchaften, zu verweilen. 

Mit Rüdficht darauf, daß die Ur- 
teile gemät; $ 512 a ZPO. rechtskräf—- 
tig find, können nunmehr ſämtliche 
derartige Anſprüche vor dem Land— 
gericht geltend gemacht werden. 

— Deutiche Poſt aus d. Oſten. 





— Charles A. Lindberg, Vorfigen- 
der des techniſchen Ausichuffes des 
„Zranscontinental Air Transport”, 
berichtete, e8 feien 32 erfahrene Pi— 
loten fpeziell für diefen Qransport- 
dienft, der am 8. Juli von Küſte zu 
Küfte beginnen ſoll, eingeiibt worden. 
Es werden 10, mit drei Motoren 
verfehene, ganzmetalene Cindeder 
berivendet werden. Ein meitverbrei- 
tetes Funkſyſtem wird die Piloten 
über Wetterverhältnifjfe auf dem lau- 
fenden erhalten. 


Todesnachricht 


Buhler, Kanſ. 





Der Tod hat wieder mit unbarm- 
berziger Sand eine Lücke geriffen. 
Bie macht er jo plöklich, jo unerwar- 
tet fein Ericheinen! So jäh tritt er 
in einen friedlichen reis und bringt 
Trauer und Schmerz! Im Februar 
feierten Joh. K. Regiers ihre aolde- 
ne Hochzeit im reife ihrer Lieben 
und vieler Verwandten imd Freun⸗ 
den. Wie froh, wie dankbar waren 
fie über Gottes jo große Freundlich 
keit und Güte, die ihnen das ermög- 
lichte Jawohl, fie waren ſich deifen 
bewußt, dab goldene Hochzeit Aus- 
tritt aus dem Leben bedeutet. Wer 
bätte geahnt, dab es fo ſchnell geiche- 
ben würde; dab nad vier Monaten 








feine jterblihe Hülle dem Schoße der 
Erde würde anvertraut werden müſ— 
jen, welches vorgejtern nachmittag, 
den 25., von der Buhler Menn. Rir- 
de aus geſchah. 

Joh. K. Regier wurde den 23. 
Mai 1853 im Dorfe Paſtwa, Süd- 
Rußland, geboren. Seine fromme El— 
tern 3. 3. Regiers, gaben ihm eine 
riitlihe Erziehung. . Als er die 
Dorfichule beendete, wurde er für 
Weiterbildung auf zwei Jahre nad) 
Steinbad in die Schule geſchickt. Daß 
er al3 der Weltejte von feinem Vater 
zur Mithilfe in der Trittmühle und 
der Wirtihaft frühe Herangezogen 
wurde, hat er ſtets als Wejondere 
Gnade gerühmt, die ihn vor manchen 
Verfuhungen und Augendjtreichen 
bewahrte. 

Pfingſten 1873 wurde er auf das 
Bekenntnis ſeines Glaubens von 
Aelteſter Franz Görtz getauft und ſo 
Glied der Runderweider Gemeinde. 
1876 wanderte er mit ſeinen Eltern 
nach Amerika aus und ſiedelten 10 
Meilen oſt von Buhler an. Am 20. 
Febr. 1879 ſchloß er ein Ehebündnis 
mit Fräulein Anna Unruh. Dieſer 
Ehe entiprofjen 10: Rinder, von de- 
nen ein Sohn und vier Töchter im 
zarten Kindesalter starben. 

1916 aogen fie fi) von ihrer er- 
folgreihen Yarmerei zurück und 30- 
gen in das Städtchen Buhler. Als 
1919 mit der Gründung der Buhler 
Mennoniten Gemeinde begonnen 
wurde, nahmen fie regen Anteil. Er 
blieb ihr ein treueg Glied bis an fein 
Ende. Ihr Wohl lag ihm fehr am 
Herzen, und fuchte e8 in jeder Wei- 
je zu fördern. Tief empfand er daher 
auch den unterminierenden Einfluß, 
der wirfjam war und wie ein Bauın 
Entwicdelung geiitlihen Lebens ent- 
gegenarbeitete, trog Entfaltung äu- 
berer Rübhrigfeit. Darüber fonnte er 
ganz entrüjtet werden. Die Gemeinde 
bat im Berjtorbenen einen Beter ver- 
loren, der manchesmal priejterlich fie 
vor den Thron der Gnade brad)te. 

Er jtand über dem Durfchnitt. Das 
erfannten nicht nur die Hoffnungsau 
und Buhler Genmteinden, in denen 
ihm je und je verſchiedene verant- 
mwortungsvolle Poſten anvertraut 
wurden, fondern auch mehrere ge- 
ihäftlihe Verbindungen hielten ihn 
im Geſchirr bis an feinen Tod. Sei— 
ne Bejcheidenheit, ſein freundliches 
Weſen, feine jelbitloje SHilfbereit- 
fchaft, feine einſichtsvollen Anfichten 
und Ratſchläge machte ihn zu jeder- 
manng Freund. Denen, die mit ihm 
in näherer Verbindung jtanden, ward 
er zum Segen durch feine findliche 
im Wort Gottes gegründete Fröm— 
migfeit. Darum vermißt man ihn 
auch jehmerzlih und fein Andenken 
bleibt im Segen. 

Vor einiaen Wochen erfranfte er 
heftig an Nerven-Neuralgia in der 
Bruft. Er erholte ſich aber in jo weit, 
daß er feiner täglichen Beihäftigung 
nachgehen fonnte. Am Donnerdtag, 
den 20., morgens, erlitt er einen 
ſchweren Rücdfall, der das ſchlimmſte 
befürdten ließ. Schwer litt er, bis 
Sonnabend Morgen, um 6:15 mur- 
de er durch einen fanften Tod aus 
diefem Leben gerufen, welches er vor- 
bereitet, in Gottes Willen ergeben, 
entgegenfah. 

Sein Alter hat er gebracht auf 76 





Ä Wien onitifhe Yundfcyan! 


Sahre und einen Monat. Seine Gat- 
tin, 6 Kinder und 6 Schwiegerfinder, 
21 Großfinder, ältejte und jüngite 
Schweitern und zahlreiche Verwand— 
te und Freunde überleben ihn. 
Im Tode voran gingen ihm feine 
drei jungen Brüder, Cornelius, Sein- 
rih und Abraham Negier, fowie die 
beiden jüngjten Schweitern, Zujtina 
Regier, Frau Dyd, und Anna Re- 
gier, Frau Nadıtigal. 

Wenn Chriiten auseinandergehn 
(au durch den Tod), heißt's jtets 
auf Wiederjehn! 

C. 9. Friefen. 





San Antonio Chih., Mexico. 
Werter Editor und Leſer! 

Bu allererjt wünfche ich dem Edi— 
tor und Leſer viel Glück und Segen 
in diefem Sahr, und eine fchöne Ge— 
ſundheit und dag beite Wohlergehen! 

Mu mal wieder einen Bericht ein- 
enden, da e8 immer noch was zu be- 
richten gibt. Sch leſe die Rundichau 
fehr gerne und freue mich immer, 
wenn ich fie erhalte. Hier auf unfern 
Plan bat es eine Zeitlang wieder 
ziemlich gefranft, man jagt es fei 
Halskrankheit. Es find auch mehrere 
Kleinen und mitteljährige gejtorben. 
Jakob Wielers Haben ihren Sohn 
auch müſſen abgeben. Er bat jein 
Alter gebracht auf 16 Sahre und 17 
Tage. Er hat aljo nur eine furze 
Zeit auf diefer Erde gepilgert. Er 
war 6 Tage franf, bis der Tod ihn 
bon feinem Leiden erlöfte. Er wurde 
auch noch jehr befümmert um feine 
Seele. Er hat auch jeden Fehler be- 
fannt und gut gemadjt. Er wünſchte 
jehr gerne aufgelöft und bei Christo 
zu fein. Aber wer follte auch nicht 
mit Freuden aus diefer Welt zu jei- 
nem Seilande gehen! 

Des Menichen Leben ijt nur wie 
des Graſes Blume, es geht auf und 
blüht wie eine Blume, und wenn der 
Wind darüber geht, fo vermwelft es 
und fällt ab. Den 24. April, um halb 
11 Uhr morgens jtarb er, und den 
26. wurde das Begräbnis abgehalten. 
Es war auch ein großes Begräbnis. 
Als die Leichenrede dann gehalten 
war, wurde der Sarg ſamt Leiche vor 
die Tür geitellt, u. die VBerfammlung 
fonnte noch einen legten Blick auf 
den Berjtorbenen werfen. Der Tiebe 
Onfel, Aelteſter Johann riefen, 
tröftete die Umftehenden und fpornte 
fie an, bereit zu fein, wenn der Tod 
fommt. Obzwar es den Hinterblie- 
benen tief betrübt, fo haben fie doch 
die Hoffnung, über ein Fleines fich 
mwiederzufehen in der obern Hei— 
mat, wo fein Sceiden mehr jein 
wird, fondern Freude die fülle. 

Eingefandt von 

Schreiber und Schreiberin. 





Daniel D. Nenfeld, unfer Gatte 
und Vater, wurde geboren im Nahre 
1874, den 11. März, im Dorfe 
Krondtal, Ufraina. Er befehrte ſich 


in feinem 12. Lebensjahr zum Herrn.‘ 


Den 18. Mai 1894 murde er getauft 
und in die M. B. Gemeinde aufge- 
nommen, deren Glied er bis ang En- 
de geblieben iſt. Sein Alter hat er 
gebradyt auf 55 Jahre und drei Mo- 
nate. Im Jahre 1896, den 11. Feb- 
ruar, trat er in den Eheitand mit 
Margaretha Wiebe. Ihnen wurden 
5 Slinder geboren, zwei Töchter und 


drei, Söhne, don welchen ihm ein 
Sohn vorangegangen iſt. Sie kamen 
im Juni 1903 nad Amerika, und 
fievelten in Zangham, Sasf., an, wo 
auch jeine erjte Frau anno 1906 
itarb. In diefem Ehejtand haben fie 
gelebt 10 Jahre. Am 11. Januar 
1907 trat er aufs neue in den Ehe— 
itand mit Witwe Maria Penner, ge- 
borne Schellenberg, und übernahm 
fi noch zwei Kinder. In diefer Ehe, 
aus welcher eine Tochter entſproſſen 
ijt, haben fie 22 Sabre gelebt. 

: Schon jeit vielen Jahren war bald 
jchwereres, bald leichtere Magenlei- 
den fein Kreuz, jo daß er in 1916 fich 
der eriten Operation in Chicago, SIL., 
unterwerfen mußte. Um etwa 5 Jah— 
re war er gezivungen, fich zur zivei- 
ten Operation hinzugeben, wozu er 
aber nad) Rocheſter, Minn., fuhr. 
Diefesmal fchienen die Aerzte, mit 
Gottes Hilfe, ziemlich erfolgreich ge- 
wefen zu fein, dem Serrn fei Dank. 
Doc; stellte ſich das alte Leiden im- 
mer mehr ein, fo dab er nad) 7 Jah— 
ren zur Erholung nad den Sana- 
forium Reſt Haven, B. C. reiſte. 
Nach gründlicher Unterfuchung ftell- 
ten die Aerzte fejt, daß er fich ſogleich 
einer Operation unterwerfen müſſe. 
Weil er aber dort allein war und mit 
den Gefahren und Kämpfen foldher 
Ereignifje befannt war, gab es eine 
ernjte Zeit, gleich zu enticheiden, aber 
mit dem Herrn als Führer willigte 
er ein. Diefes war im Mai 1998. 
Als er ungefähr nach vierwöchiger 
Bedienung beim kam, hatte er guten 
Appetit u. fühlte fich aut für 8 Mona- 
te. Dann mehrte ſich das Gewächs 
wieder im Magen, fo wie die Aerzte 
auch ſchon voraus gejagt hatten, näm- 
lich, daß es nicht länger als auf ein 
Sahr fein würde. Nachdem er dies 
fpürte, fuhr er am 10. Januar die- 
ſes Jahres wieder dorthin, um die- 
fem falten Winter zu entgehen und 
dort an der ſchönen Meeresküſte fei- 
nen leidenden Körper etwas länger 
zu erhalten. Den 4. Februar Fam 
er frank und entmutigt zurüd. Seit- 
dem bat er immer unter großen 
Schmerzen das Bett hüten müſſen. 
Sein Lebensweg hat ihn oft durch 
tiefe Täler geführt, aber doch haben 
wir mande felige Stunde in der Ge- 
meinſchaft mit dem Serrn durdhleben 
dürfen. Vier Monate ijt er fchiver 
franf geweſen. Während diefer Zeit 
hat er viel gebetet, Bibel- und Lieder- 
verſe aufgefagt, und viel geſprochen 
bon dem neuen Nerufalem, deffen 
Zürme er ſchon im Geiſte ſah. Zu 
den Sängern, welche wiederholt am 
Fenſter mit Gefang dienten, ſagte er, 
er möchte jett in dem fchönen Gefan- 
ge von hier abjcheiden. Er iſt im 
Haren Bewußtſein gewefen bis zu 
feinem Tode. Dienstag, den 11. Ju— 
ni, 57 Uhr morgens, ging er heim, 
um feinen Erlöfer eiwig zu loben und 
ihm zu danfen. Ueber zwei Monate 
bat er nur immer etwas getrunfen 
und feine Nahrung zu fich genom- 
men. Seinen frühen Tod betrauern 
wir, feine liebe Gattin, 7 Kinder, 3 
Schwiegerföhne, eine Schwiegertod)- 
ter, 7 Großfinder, feine Geſchwiſter, 
Verwandte und viele Freunde. 

Die trauernde 
Gattin und Kinder. 
Herbert, Sasf., Canada. 
— Laut Bitte aus „Zionsbote”, 
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Paſtor und Lehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doſe. 
GGortſetzung) 
| ne —2 


Ein leiſes Donnerwetter vergrollte im 
dichten Vollbart. Der Repräſentable war 
der Schulrat Grote von der Königlichen 
Regierungl Manche brave Lehrerſeele 
duckte ſich beim Anblick dieſes Mannes 
und betete, daß das Wetter vorüberge— 
hen möge. 

Aber der Küſter von Gammelby rich— 
tete ſich auf, machte den Rücken ſteif und 
dachte gelaſſen: Mag er kommen, alles 
iſt zu ſeinem Empfange bereit. Wenn 
ſoeben eine Reviſion ſtattgefunden hat 
und die Lehrer für ſechs bis acht Mo— 
nate ſich ſicher wähnen, juſt dann haben 
die hohen Herren vom Schulregiment 
bisweilen die häßliche Gepflogenheit, ei— 
nen unerwarteten Beſuch zu machen. 

Aber der Schulrat ging vorüber und 
nach der zweiten Klafje. Er verſtand es, 
mit gefreuzten Armen, ſtolz und bors 
nehm wie ein Sultusminifter auf dem 
Katheder Plat zu nehmen, durch eins 
ftündliches Zuhören und durch aufmerf- 
fames Beobachten über die Befähigung 
des Lehrers und den Fortfchritt der Klaſ⸗ 
fe fich ein fachmännifches, jachliches Ur— 
teil zu bilden. Nachdem er dreimal — 
wie einer, dem die Zeit lang wird — 
nach der Uhr gejehen Hatte, erhob er ſich 
in feiner ftattlichen, repräfentativen Er— 
fcheinung und fagte zu Lehrer Jenſen, 
der fich tief verbeugte, Yangjam und 
mürdevoll, al3 wäre jedes Wort borher 
am grünen Bureaufratentifche feſtge— 
ftellt worden: „Die Königliche Staatsre- 
gierung ift mit Ihren Leiftungen zufrie= 
den und hat, Ihre erjprießliche Tätig- 
feit in der Nordmarf nicht verfennend, 
und Ihre privaten Verhältniſſe berüd- 
fichtigend, in mohlmollende Erwägung 
gezogen, Cie in ein beffer dotiertes 
Schulamt zu befördern. Ohne Verbind- 
Yichfeit fage ih: Sollte die erjte mit dem 
Küfteramt verbundene Schulſtelle in 
Gammelby demnächſt vafant werden, fo 
würde Ihre Bewerbung um diefe Stelle 
nicht ausfichtslos fein.“ 

Der Herr Nat wartete einen Augen— 
bli auf den üblichen, verwirrten, ftams 
melnden, in Ergebenheit erfterbenden 
Dankesausbruch des hochbeglüdten Leh— 
rerd. Aber Ienjen machte fein entzüd- 
tes, fondern ein entjeßtes Geficht. Sein 
College Eliaſſen follte abgefägt werden — 
da3 ging ihm duch Mark und Bein. 

Er richtete fich aus der gebeugten Hal- 
tung empor, madte das Rückgrat fteif 
und fagte feit: „Herr Schulrat, ich kann 
mich nicht um ein Amt bewerben, das 
mein älterer Kollege, mit dem ich zwölf 
Sabre in Freundichaft zufammengearbei=- 
tet habe, befleidet ih kann nicht! 
Meine Ehre, meine Freundſchaft berbie- 
tet es mir.” 

„Sie werden e3 fich noch überlegen. .. 
eine Stelle, die dreitaufend Mark bringt, 
wird Ihnen nicht alle Tage geboten.“ 

Warum bringen Vorgejegte ihre Uns 
tergebenen fo oft in ſchwere Gebifjens- 
tonflitte, faft al3 wenn e3 mit mephi- 
ftophelifcher Abſicht geſchähe? 

Der Rat warf hochmütig den Kopf in 
den Nacken, entfernte ſich mit gravitäti— 
ſchen Schritten und zog die Glacehand⸗ 
ſchuhe über die feinen Finger mit den 
vornehm langen, blank polierten Nägeln. 
Nur zehn Schritte über den freien Platz 


Mennonitilfche Bundfohur 


ping er. Aber er gehörte zu den Leu— 
ten, die eher im bloßen Hemd als oh— 
ne Handſchuhe über die Straße zu ge— 
hen vermögen. 

Der Küfter erhob ſich 
Grote nidte ſozuſagen mit dem 
und befahl, die Kinder auf den Spiel— 
plag hinauszuſchicken. Er mollte dem 
Unterrichte nicht beiwohnen, die Leiſtun— 
gen der Schüler und des Lehrers nicht 
prüfen, er jollte und mollte Gericht hal- 
ten. Während Eliaſſen im Schmud der 
ergrauten Haare, mit der unentiwegten 
Ruhe des guten Bewußtſeins unter ihm 
ftand, nahm der Schulgewaltige den 
Hochſitz ein, jeßte er die finjtre Torque— 
made-Miene auf, die ihm zu Gebote 
ſtand. 

„Hören Sie mich ohne jede Unterbre— 
chung anl Laut Bericht des Herrn Kreis— 
ichulinspeftors find Sie infolge langjäh— 
riger Lehrtätigkeit ſchulmüde geworden. 
Sie find nicht mehr fähig, allen Anfor- 
derungen Ihrer Tätigkeit zu genügen, 
Sie find aber auch nicht — und das iſt 
fchwermwiegender in den Augen der Nö 
nigliden Staatöregierung find 
auch nicht mehr ganz würdig des Am— 
te3. Statt Ihre Mängel einzusehen und 
unter daS objektive Urteil ſowohl des 
Kreis- als auch des Lofaljchulinipeftors 
fih zu beugen, haben Sie dagegen auf- 
begehrt und in der ungebörigiten Weije 
ſich benommen . .. . Sie haben einmal 
dem Herrn Sreis,= zu wiederholten Ma— 
len dem Herrn Lofalfchulinipeftor gegen— 
über die jchuldige Achtung vergejien, ja 
im höchſten Maße unehrerbietig ſich be- 
tragen. Daher fam ich hierher mit der 
feiten Abjicht, Sie zur Einreichung 
re3 Mbfchiedsgefuhes zu beranlafien. 
Aber um Ihrer früheren Pflichterfüllung 
willen will ih Ihnen Wohlivollen zeigen 
und ein Mlternative jtellen. Wenn 
Sie ſchriftlich in ehrerbietigen und 
demütigen YAusdrüden jotwohl den Herrn 
Kreisſchulinſpektor als auch den Herrn 
Bropften — ganz befonders demütig den 
letteren — um Verzeihung bitten, jo 
will die Königliche Staatsregierung ein 
Einjehen haben und Ihr weiteres re= 
ipeftvolles Verhalten abwarten. Weigern 
Cie ſich aber, Abbitte zu tun, muß ich 
Ihnen den dringenden Nat erteilen, frei= 
willig den Abfchied zu nehmen, um even 
tuell die volle, nach dem Dienitalter Ih— 
nen zuftehende PBenfion ich zu jichern. 
Wollen Sie jchriftliche Abbitte Leisten?“ 

Eliaſſen follte fich aufs tiefjte ernied- 
rigen und feine Ehre oder fein Amt auf 
geben; er, der noch rüftig und im Voll» 
befiß feiner Lehrkraft ſich fühlte, jollte 
zum alten Eifen getworfen werden. Aber 
fein Schwanfen noch Zweifel, nur Heili- 
ger Zorn und hoher Stolz erfüllten ſei— 
ne Seele, al3 er ohne Stoden mit lau— 
ter Stimme antwortete: „Nein und noch 
einmal nein! Ich habe nichts abzubit- 
ten! Ich bin fein Schulbube und till 
mich nicht fchuhriegeln laſſen. Mit Luit 
und Liebe habe ich achtundzwanzig Jah— 
re lang unterrichtet, ich twerfe der Kö— 


ehrerbietig. 
Nacken 


Sie 


niglichen Staatsregierung mein Amt vor _ 


die Füße, ich bin bereit, meinen Abjchied 
zu nehmen,“ 

„Gut! Sie haben in einer fchriftli- 
Ken Eingabe um Ihre Entlaffung und 
um Bewilligung der gejeßlichen Benfion 
gehorfamft zu bitten.“ 

Kein Gruß, kein Niden des Nadens! 
Der repräfentable Schulrat 309 umſtänd— 
lich die Handichuhe glatt und ging, nach— 
dem feine Mifjion ausgerichtet war, ins 
Hauptpaftorat. Dort wurde ein „frus 
gales,” aber wohl vorbereitetes Früh 


ſtück angeboten und angenommen. 


Aus kleinlichen Urſachen entipringen 
große, wehevolle Wirkungen. Nun ar 
euch Eliaſſens Leuchter von der Stätte 


geitogen. Das war der Lohn einer acht⸗— 
igen, treuen Arbeit; mit 
gefuche war fein eigentli= 


undzwanzi 





dem Abſchieds 
ches Leben abgeſchloſſen, denn Leben be— 
deutete ihm Aktivität, und Untätigſein 
war ihm der Tod. Als unnütze Drohne 
vegitieren, um als Pen— 


ſollte ex weiter 





krippe ein karges 


ſionär an der Staats 
Unterhaltungsfutter a3 Gnadenbrot zu 
erhalten Der Generationen bon Sins 
dern ei r, Führer und Freund, 
ein 1 gen geweſen ivar, joll- 
dei weinde, dem Staate eine uns 
willig ertragene Laſt jein. Gr ladte, 
der me l inn lachte in dieſer 
tunde b tt und höhniſch: „Die 
Verabſchiedeten |] n nicht im Pryta— 
ion auf Staatsfolten gefüttert, Tone 
! | und Meiiter Sofras 
auf Staatsfojten mit dem Giftbe- 

u iverdei 
Dei eite Lehrer Jenſen trat erregt 
Küſt ind drückte ſeinem Kol— 
en fi h h und ſchmerzlich die 

nd. 


daß ich al3 Dürrer 


ı Ion 
9u 


t abaetagt worden bin? 





„Da, der Schulrat lieh verlauten, daß 
d Küſter wahrſcheinlich vakant 
werden würde, und legte mir nahe, mich 
darum zu beiverben.“ 

„Bas fagten Sie?“ 

„Sch lehnte es beftimmt ab, auf Ko— 


iten meines Stollegen befördert zu wer— 
xenjen, ſtolz auf feine 


a 
den, N 


erividerte 
Iobefam und Doch verfehlt. 


tank WBen ober 4 
y vani rich 


itte Cie auch, 
mir zu übernehmen. Da 
iach mir fommen, der 
fchren und mein Werf 
aber Ihre pädago— 
rt ! » ich ſei völf Jahren . . 

einen n e ich lieber zum Nachfolger 
ic. Bewerben Sie jich, ich 


Nenfen wurde feuerrot bor Freude. 
te I innahme würde meiner 
ein Ende madıen . . 


t Ihr Darlehen zus 


— 


rückzahlen. 

„Daran dachte ich nicht,“ lächelte Eli— 
aſſen, „immerhin muß ich, auf Halbſold 
geſetzt, meine paar Groſchen zuſammen— 
halten.“ 

Jenſen war ſeelenfroh, dem Gewiſſen 
war Genüge geſchehen, und der Weg zur 
einträglichen Stelle ſtand ihm offen. 

Der Schulrat lächelte, als der zweite 
Lehrer von Gammelby ihm die gehorſa— 
me Mitteilung machte, daß er ſich an— 
ders beſonnen habe und bei der Beſe— 
bung der Küſterſtelle um hochgeneigteſte 
Berückſichtigung bitte. 





Der Gerichtöpollzieher aus Norderhas 
fen hatte fich im Wirtshaufe für feinen 
ichweren Beruf gejtärft und die Dienft- 
mütze ‚aufs Haupt gejchoben, um feines 
Amtes zu walten. Der Mann war feit 
vielen Jahren in Gammelby nicht in 
Funktion geweſen, die jüngjte), Genera— 
tion, die Schuljugend, die ihm, wie einem 
Kamel aus Shrienland, nachlief, hatte 
feine gruſelige Tätigkeit nicht erlebt. 
Der Erefutor, der wie ein Scharfrichter 
betrachtet wurde, hatte im Diafonate zu 
tun, im Pfarrhaufe feine unheimliche 
Tatigfeit auszuüben. Die gaffende Ju— 
gend umlagerte Haus und Garten, er- 
wachſene Leute liefen neugierig herbei. 
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Die Schauermär, daß, der Gerichtsbol⸗ 
zieher im Paſtorate ſei, eilte von Mund 
zu Mund, dieſe unglaublich traurige 
Tatſache wurde als Entehrung md 
Schändung der ganzen Gemeinde ge— 
fühlt. 

Der Betroffene aber ertrug es mit 
jtiller Ergebenheit und dämpfte die lau 
beulende Bodil, die gegen die Pfändung 
des Ferkels lebhaft proteftierte,, Um 
jonft! Die Schuldfumme war zu bedeu- 
tend; auf die Mobilien, den Schweine: 
foben, den Hühnerjtall, jogar auf den 
Dunghaufen wurde ein Siegel geflebt, 

Karſtens hatten nur die notivendigften 
Kleider und einhundertachtzig Mark in 
der Taſche behalten, hatte nichts mehr 
zu fürchten, weil nichts mehr zu Hoffen, 
Und doch ijt feiner fo bittelarm, daß er 
nicht eine Heinjte Hoffnung hätte, Der 
junge Paſtor, der fich töricht ſchalt, konn: 
te Doch nicht einer legten, ganz leifen 
und vagen Hoffnung die Tür verſchlie— 
ben, fein Herz hatte einen Traum, bon 
dem jein Verjtand ich jagte, dab er 
Schaum und Geifenblafe fei. 

Nannte fich das Konfiftorium nicht ei- 
ne geijtliche, chrijtliche Behörde? Waren 
die meilten Herren, die darin fahen, 
hochgeförderte Chriften, die edit 
chrijtlich, d. i. barmberzig und milde, 
viel vergebend und alles zum Beften leh—⸗ 
rend, urteilen und richten würden? Wa— 
ren jie nicht edel denfende, wahre, d. h. 
da3 zeritoßene Rohr aufrichtende, den 
alimmenden Docht anfachende Chriften? 
Das war feine legte Heine, chriſtliche— 
und kindliche Hoffnung, die er zumeilen 
in den Tagen, mo er der Entſcheidung 
des Konſiſtoriums entgegen harrte, zu 
begen wagte. 

Der Bropit zeigte fi als Chriſt und 
ein mohltuendes Mitgefühl, ala er mit 
tröftenden Worten die bureaufratifche, 
Verfügung des Konſiſtoriums überfandte. 

Man werde, um den Schein zu wah— 
ren, dab fein Abfchied ein freiwilliger 
jei, eine Abfchiedspredigt ihm betilligen. 

Nein, nein, bon der Großmut tolle 
er feinen Gebrauch machen, feinen fals 
ichen Schein erweden. Gab es für ihn 
feine Vergebung und feine Barmherzig- 
feit, fo wollte er fie tragen. 

Bodil verließ jehr ſelten das Hans, 
die Neugier der Dörfler war ihr läftig, 
die Leute fragten zu viel und zu frei. 
Auch ihr Paftor, der Fein Paftor mehr 
fein noch heißen mollte, mied die Außen 
ivelt ganz und erfuhr daher nichts bon 
den Ereignifjen des Dorfes, nichts ben 
der neuen Senfation, die nicht die Mir 
che, fondern das Wirtshaus betraf. Selr 
ten knarrte jetzt die Haustür, die ihn 
nicht mehr erfchredte. Aber eines Mit 
tags, als er beim frugalen Efien ſah, 
aing fie mit Gepolter auf, irgend jemand 
ſtürzte ein und über den Flur. 


Da erfchrad er doch, und ein Zittern 
befiel ihn — denn Frau Orbefen ftand 
vor ihm, ihr Aeußeres, ihr Ausſehen 
fonnte wohl erfchreden. Wirr flatterte 
ihr das Haar um die Schläfen, Tränen 
rannen über ihre Wangen, ihr Bruſt 
und fenkte fich vom atemlofen Laufe. 
Aber hinwiederum, infofern fie 
gekleidet, ihr dreifter Blick bang und fle⸗ 
hend geworden war, hatte fie fich au ih⸗ 
rem Vorteil verändert. Dieſe Frau wa 
offenbar ein unglückliches, vergweifelles 
Weib, das Bedauern, ja Mitleid in ihm 
erregte. Als er fanft fragte, womit € 
ihr dienen könne, fonnte fie nur ſtam⸗ 
meln und ihren Jammer Hagen. 


(Zortfegung folgt) * h 7 
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1929 


Sie alte und Die neue 
Heimat 


Eigene Erlebnifie. 
— Schluß — 


Wir famen nad) 2., wo eine Men- 
ſchennienge von Tauſenden Berjonen 
auf Gelegenheit warteten, nach dem 
Süden zu fahren, wo man, nad) Aus- 
fagen anderer, beſſer oder leichter 
Brot befommt. Als unjer Zug iteht, 
geht einer von den Paſſagieren un— 
ſeres Waggons, um auszufinden, 
warn der nächſte Zug nah M. ab- 
fährt, und fommt mit der Meldung 
zurüd, daß unjer Zug innerhalb 1 
Stunde dorthin abgeht. Ob unjere 
Geduld ausreichen wird, bis unjer 
Zug abgehen wird, ijt fraglich, denn 
es iſt feine Seltenheit, daß von einer 
Stunde ein Tag wird. Die Lokomo— 
tive iſt ins Dipo gefahren, eine an- 
dere foll fommen. Diejesmal jedod) 
iit die gegebene Zeit nur aufs dop— 
pelte geitiegen. Die Lokomotive 
fommt, ſetzt fich in Verbindung mit 
unfern Zug, und meldet ihre Abfahrt 
durch einen jchrillen Pfiff; es ijt et- 
was Außergemwöhnliches, daß es jo 
ſchnell geht. Aber die Freude iſt nicht 
von großer Dauer. Wir fahren über 
eine Brüde, dann geht es bergauf, 
wir find den Berg noch nur halb oben, 
da fteht e8 auch ſchon. ES wird ver- 
fucht durch Pfeifen der Lokomotive 
der nächſten Station mitzuteilen, daß 
wir hier Hilfe brauchen. Wir haben 
ung ſchon verſprochen, geduldig zu 
fein, um zwei Stunden joll ja eine 
Lofomotive fommen und uns helfen. 

Nun geht es wieder etliche Sta- 
tionen vorbei. Da auf einer Fleinen 
Station, auf der Steppe, bleibt der 
Zug jtehen, fimf Poliziſten fommen 
zum Zuge und fangen an den Zug 
zu faubern. Doc) es Hilft nicht viel, 
niemand gibt auf ihr Geſchrei acht. 
Doch da, eine Kleine Beratung unter 
den PBoliziiten, dann geht's von neu- 
em los. Sie nehmen die Paſſagiere 
einzeln aufs Korn und heißen fie 
herunter zu fommen, hin und wieder 
Ihiden fje eine Kugel vorbei. Alſo 
wird es ernjt mit der Sache und man 
gehorcht. Der Zug wird leerer und 
die Seruntergetriebenen werden be- 
wacht. Es wird ihnen auch Arbeit ver- 
ſprochen, freilich ijt das nur für's 
Eſſen, und dasſelbe nicht einmal ge- 
nug. Darum bemüht fich ein jeder, 
wer eben fann, das Weite zu fuchen. 
Auch wir werden aus dem Waggon 
getrieben. Etliche von ung machen ſich 
gleich auf, die nächſte Station. noch 
vor dem Zug zu erreichen, um von 
dort dann wieder mitzufahren. Doc) 
es gelingt uns nicht, der Zug acht 
an uns vorbei, noch ehe wir bei der 
Station find. Nun heit e8 hier war- 
ten, oder per Schuiters Rappen die 
Reife fortzufegen. Als wir eine Zeit- 
lang gewartet haben, kommt eine Lo— 
fomotive, wir gehen näher und jehen, 
dab die Mafchine ſchon reichlich mit 
Paffagieren befegt it. Ich befom- 
me auc noch einen Plat auf dem 
Rand neben dem Kefjel. Kein benei- 
denswerter Platz, aber es find ihrer 
biele, die noch einen fchlechteren ha- 
ben. Es merden Säcke angehängt, fo 
daß es nur wenig nach einer Loko— 
motive ausfieht. Es geht nun aud) 

lo8. Da die Lokomotive Icer 
iſt und es dazu noch bergab geht, fo 





Mennonitifche Rundſchau 


fängt fie bedenklich an zu ſchwanken 
und man muß fich gründlid) feſt hal- 
ten, um nicht herunter gejchleudert zu 
werden. Mir gelingt es, ungejehen 
dem Majchinenführer ein Stück Brod 
au geben, wofür er mir jagt, daß er 
mit einem Zug von der nächſten Sta- 
tion weiter fährt, welcher mit Holz 
beladen ijt, und er wolle mid dann 
in einen leeren Waggon lafjen, denn 
zur Nacht wird es doch kalt werden. 
Der Mann hält Wort. Es findet ſich 
ein Waggon, wo etwa 12—15 Mann 
hineingelafjen wurden. Dieje Strede 
haben wir gut gefahren, auch nod) 
dabei gejchlafen. Doch haben wir nod) 
100 Werſt zu fahren bis zu unjerm 
Ziel. Jetzt ijt wieder die erjte Arbeit, 
zu erfahren, warn es wohl Gelegen- 
heit geben fönnte, weiterzufahren. 
Bon den erjten 2 Männern. die der 
Kleidung nah Bahnbeamte fein 
fönnten, erhielt ic; nur ein Knurren 
zur Antwort. Mio bie es auch bier 
wieder nach dem alten Sprichtiwort: 
„Wer gut jehmiert, der gut fährt.“ 
Sch juche mir eine Gelegenheit, wo 
ich ungejehen von einem dritten, ei- 
nen Bahnbeamten etwas Fleiſch und 
Brod übergeben fann, um ihn geiprä- 
big zu machen. Endlih um 10 Uhr 
vormittags habe ich erfahren, daß 2 
Uhr nachmittag ein Zug nad dem 
Süden abgeht, und der Mann, der 
mir jolches jagte, wird mir im Laufe 
der Zeit zeigen, welches der betreffen- 
de Zug iſt. — Da, mit einmal eine 
Bewegung zwijchen den Zügen, deren 
nicht wenige find. ch begebe mid) 
auch dorthin, mo ein Zujammenlauf 
bon Menfchen iſt. Ein Zug tit ohne 
Signal in die Station eingefahren 
und dabei mit einem andern zujanı- 
mengefahren. Die Bolizei iſt gleich 
zur Hand und nimmt den betrunfe- 
nen Majchinenführer in Arreit. Das 
läßt er fich aber nicht gefallen. Er 
zeigt jeine Papiere vor, laut welchen 
er ein Kommuniſt iſt. Gleich wird 


die Behandlung milder, denn dieſe 
Art Menjchen haben viel Freiheit. 


Wenden wir uns einmal an den 
Srt, wo die zerichlagenen Waggonen 
liegen: Da jtöhnt ein balbtoter 
Menſch, dort liegt eine Jungfrau mit 
zequetichtem Kopf, der Körper zueft 
fcheinbar noch. Daneben iſt ein Faß 


-mit Honig zerichlagen, der Honig 


dringt in den Zuder, der ebenfalls 
verjchüttet ijt. So fieht e8 eine lange 
Strede, alles durcheinander. Das iſt 
aber nicht alles, habgierige Menichen 
raffen ſich Eßwaren zuſammen und 
eſſen dabei, während die Leichen da— 
neben liegen. Welch ein Bild? Es iſt 
ſchaudererregend. Aber man darf ja 
nicht helfen, dadurch könnte man nur 
in unliebſame Behandlung mit der 
Polizei kommen. Ich wende mich ab, 
um nach meinem Zug zu ſehen, denn 
ſchon fängt man an die Umſtehenden 
an die Arbeit »i ſtellen, und das frei— 
lich ohne Bezahlung. 

Als ich die Stätte des Unglücks 
verlaſſen hatte, ging ich in Gedanken 
verſunken zur andern Seite des Sta— 
tionsgebäudes. Mir ging der Gedan— 
ke durch den Kopf, wie iſt die Zeit 
doch ſo anders wie früher. Damals, 
wenn ein Menſchenleben unnatürlich 
endete, gab es ein großes Aufſehen, 
jetzt kümmert ſich niemand, wenn ein 
Menſch im Todeskampf liegt. 

Ich konnte nicht länger meinen Ge— 
danken nachhängen, denn es war 


Zeit, meinen Zug au ſuchen. Es ge 


lang mir auch durch den oben er- 
wähnten Beamten. Al3 ich erjt wie- 
der auf dem Zug war, fam ich aud) 
bald ohne befonderen Unfall an mein 
Keijeziel. Dort wurde ich auch bald 
inne, daB bier auch alles nad) der 
neuen Methode gehe. Denn es wur— 
de wenig nad dem Worte Gottes ge- 
fragt. Sch verjchaffte mir etwas 
Mehl und machte mic) wieder auf den 
Heimweg, doch nicht ohne mit eini- 
gen Brüdern vorher . noch Gemein- 
ihaft zu pflegen im Worte Gottes 
und int Gebet. 

Bett ging es wieder der Heimat 
zu. Sc wurde bald inne, daß es 
nit Mech! doch bedeutend beichiverli- 
cher jei. Ich befam einen Pla zwi— 
jchen den Waggonen, in Rußland jag- 
te man auf den „Buffern“. Der 
Sad wurde übergehängt, und nad)- 
dem die Maichine das Signal zur 
Abfahrt gegeben hatte, jette ich mich 
darauf. Die Rückreiſe ging bedeutend 
bejier. Nur noch eine Begebenheit 
möchte ich erzählen. Wir fuhren die 
zweite Nacht, ohne geichlafen zu ha— 
ben. Da iſt es fein Wunder, daß ung 
der Schlaf übermahnen wollte, dazu 
jegte der Froſt mit einem tüchtigen 
Schneegeitöber ein. Wir waren 4 
Paſſagiere, die wir uns beiproden 
hatten, gegenjeitig zu helfen. So fub- 
ren wir einen langen Bergabhang 
hinunter. Der Zug fam in fold ra- 
jende Geichwindigfeit, daß wir zu 
jeder Zeit ein Unglüc erwarteten. 
Plötzlich hörte ich einen allesübertö- 
nenden, kurzen Aufſchrei — und mein 
Nebenplat iſt leer. Ein Schaudern 
ging mir durch den Körper. Ich war 
wieder ganz wach. Seder von uns 
war jtill. Mir jtieg die Frage auf: 
„Wie wird: meine Familie je er- 


fahren, wo ich aeblieben war, wenn 
mir diefes voſſiert wäre?” Ich nahm 
mir vor, mich nie mehr unter folchen 
Umſtänden auf den Weg zu — 
ı- 











Reichspräfident von Hindenburg. 


— Berlin. — Reichspräſident 
bon Hindenburg erlic; in den Zei- 
tungen den folgenden Aufruf anläß- 
lich der zehnjährigen Wiederkehr des 
Tages der Unterzeihnung des Ver— 
failler Vertrags: 

„An das deutiche Volk! Der heu- 
tige Tag iſt ein. .Tag der Trauer. 
Zehn Jahre find vergangen, jeitdem 
die deutichen Friedensunterhändler in 
Verfailles gezwungen wurden, ein 
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Dokument zu unterzeichnen, das fidh 
für alle Freunde von Recht und Ge- 
techtigfeit und wahrem Frieden als 
bittere Enttäuſchung erwies. 

„Dieje zehn Jahre des Friedens 
bon Berjailles erwiejen ſich als eine 
drüdende Laſt für alle Klaſſen des 
deutfchen Volkes, fir das intellektu- 
elle wie für das wirtichaftliche Leben, 
für die Arbeiter, wie für die Bauern. 
Zähe und angejtrengte Arbeit bei har— 
monifhen Zuſammenwirken aller 
Stlafjen des deutichen Volkes war er- 
forderlich, um wenigiteng die ſchlimm— 
ten Folgen von Verjailles abzulen- 
ten, Folgen, welche die Erijtenz des 
Vaterlandes bedrohten und die wirt- 
ihaftliche Profperität von ganz Euro- 
pa in Gefahr bradten. 

Deutſchland unterzeichnete den 
Bertrag, ohne dadurd die Anichuldi- 
gung anzuerfennen, daß die deutjche 
Nation den Krieg verjchuldet habe. 
Dieje Anſchuldigung bedrückt nody wie 
bor unier Volk und untergräbt das 
Bertrauen zwijchen den Nationen. Wir 
müſſen ung einig werden mit allen 
Deutjchen ın d. Zurückweiſung der Be- 
hauptung, dag Deutichland die Al- 
leinſchuld am Kriege trage, wie in der 
fejten Zuverjicht, daß die Zufunft den 
Idealen des wahren Friedens gehört, 
der ſich nicht auf Diktate gründet, 
vielmehr der Ausflug einer überein- 
Itimmenden ehrlichen Weberzeugung 
freier und gleichgeitellter Nationen 
111 Ag 

Reichspräfident von Hindenburg. 





Auslũndiſches 


Aus dem Armurgebiet. 


Auf des Lebens dunklen Wogen, 
Wirft uns wild der Sturm umher, 
Und der Himmel ſchwarz umzogen, 
Zornig ſchäumt das finſtre Meer; 
Gott der Herr wird uns beſchirmen, 
Unſer Rettungsancker ſein, 

Und wir laufen nach den Stürmen, 
In den Friedenshafen ein! 

Im verfloſſenen Jahre 1928 zog 
eine kleine Schar aus Sibirien, aus 
dem Pawlodarer Kreiſe, nach dem fer— 
nen Oſten. Vava und mein Bruder 
Beter mit feiner Frau und ih, wir 
waren auch darunter. Den 23. Mai 
famen wir in unfere neue Seimat 
an. Doc mas bot uns das Wetter 
im fernen Dften, Falter Wind und 
Nachtfröite. Das Wetter wurde mit 
der Zeit jchön, aber das Land zum 
adern war aelber Lehm. Alles jah 
trauria in der neuen Heimat. Im 
Juli Monat verlor man fchon den 
Mut, und dazu fam noch die Neber- 
ſchwemmung. Doch wir find vor dem 
Tode bejchiitt worden, denn unier 
Dorf lag auf einer Anhöhe. Den Ruj- 
fen, die bier ſchon jahrelang gelebt 
haben, wurde alles vernichtet. Wir 
neue Anſiedler hatten noch feine 
Ausſaat gemacht, und doch litt man 
aroßen Schaden dur die 1leber- 
Ihwemmung. In diefem Jahr kehr— 
ten viele zurück nach Sibirien. Wir 
und noch etliche Familien zogen noch 
weiter in das Amurgebiet hinein. 
Hier, wo wir jet find, gefällt e8 ung 
beſſer. 

Möchte noch anfragen, ob von mei. 
ner Mutter ihr Freundſchaft noch je- 
mand Icht in Amerifa? Es find ſchon 
jahrelang feine Briefe von Amer 
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rifa von unſer Freundichaft gefom- 
men. Meine Mutter war eine geb. 
Katharina Abraham Neujtädter von 
Südrußland. Meine Mutter weilt 
nicht mehr in unjrer Mitte. Am 21. 
Februar 1920 rief der Herr jie Heim. 
Unfer Bater ijt SKornelius ‘Peter 
Pauls von der Wolga. Er iit jchon 
64 2re alt, iſt auch ſchon oft fränf- 


lid. 
Nun bitte ich no; um Antwort von 
unfer Freundſchaft. — Zum Schluß 


einen herzlich Gruß! 
Barbara Kornelius Baul2. 
Raſjeſd Berejowsfij, Blagobejchen, 
Wetky, Amur Kreis, T-iwo, Drujehba. 





Ans Sibirien, 


Wenn man im jtrengen Winter 
in Sibirien im’ Zimmer jich lange 
aufhalten muß, jo durchlaufen einen 
mande Gedanken, jo jtieg auch in 
mir der Wunſch auf, maß die lieben 
Verwandten meines Mannes 9. 9. 
Regehr, itammend von Margenau, 
feine Mutter eine geb. K. Rogalsfi, 
auferzogen bei Peter Plett in Tie- 
gerweide, aufzufuchen. Gar manes 
bat ſich im laufe diefer Zeit, jeit dem 
Kriege, verändert. Gar mandes iit 
verjtört und vernichtet worden. Auch 
wir blieben nicht fir alles bewahrt. 
Wenn man im Frühling den Acer 
beftellte, jo ſchauten wir Hoffnungs 
voll in die Aufunft, aber hatten wir 
erjt eingeheimit, jo kam wieder Die 
Zanditeuer, welche wieder alles nahın. 
Folgedeſſen iit es bis da gekommen, 
daß wir nicht Brot noch Ausſaat ha- 
ben. Dazu trat noch der Typhus ein, 
welcher mandes Opfer gekoſtet hat. 
Auch meine Schwiegernama erlag 
1922 im Xuli diefer Krankheit. Im 
Sabre 1923 im Sanuar jtarb auch 
die erite Frau meines Mannes, geb. 
Sara Wedel, aug Memrik. Sie hin- 
terlieg ihren Mann mit 3 Siindern, 
wovon das Neltejte ein Mädchen von 
nur 4 Jahren war. Sm März desjel- 
ben Sahres tratt id, nach langem 
aögern, mit ihm in die Ehe. Gar 
manche Aufgabe ward mir nun mit 
den Kindern übergeben, aber bis bier- 
ber hat der Herr geholfen, und fein 
Wort hat ſich bewahrheitet: „Sch will 
dich nicht verlaſſen noch verſäumen.“ 
Es find nun bald 4 Sabre, daß wir 
verheiratet find und da regt fich im- 
mer mehr der Wunſch, unier eigen 
Häuschen zu befiten, wozu bis jett 
noch feine Ausfichten find. Das Un- 
glück unter dem Vieh brachte ung wie— 
der jo weit herab, daß wir nichts 
zum Bauen übrig hielten. In die- 
fem Frühjahr erhielten wir leihweiſe 
Geld aus der Bank zu einem Pferd. 
Die Ernte aber in dieſem Jahr iit 
fo ſchwach, daß wir die Schulden nicht 
deden fönnen. Woher follen wir nur 
die warme Kleider hernehmen, die bei 
fol itrengem Winter erforderlich 
find. Der geringe Verdienit meines 
Mannes reicht nirgends hin. Dann 
fommen einer Mutter mande Trä- 
nen, wenn die Kindlein, ſchwach ange- 
fleidet, fih an einen anflammern und 
bitten: „Mama, was wird uns der 
Weihnachtsmann bringen?“ 

Wer nie fein Brot mit Tränen it 
Und nie in fummervolle Nächte 
Auf feinem Bette mweinend fitt, 

Der fennt noch nicht die himmliſchen 
Mächte. Sara Regehr. 


Mensonitifche Rundfchen 


Unfere Adreſſe iſt: Heinrich Hein— 
rich Regehr, Selo Sabarowka, Wolo— 
darskaja Woloſt, Ujeſd Pawlodar, 
Oblaitj Semipalatinsk, Sibirien, 
U.S. S. R. 





Sofia, Bulgarien. 


Liebe Schweiter Katja! 

Eure Briefe habe ich fait gleichzei- 
tig erhalten, weil der erjte einen gro- 
Ben Ummeg gemacht hatte. Ich bleibe 
aus bon der Arbeit, um Euch gleich 
zu ankivorten. Ich freue mich unend- 
lid) ſehr, Dich, liebe Schweiter Katja, 
iwiedergefunden zu haben. Ich weiß 
vor lauter Aufregung fait nicht was 
ich tu. Ad), liebe Katja, wie erwarte 
ich den Tag, wo wir ung wiederſe— 
hen werden, iwie würden wir uns fo 
viel fragen und erzählen können! Wie 
graufam iſt das Schieffal oder viel- 
leicht auch die Strafe Gottes auf ung 
gefallen. Unfern lieben Bruder Kolja 
bat der Tod fo früh weggerafft. Wie 
ind wir doch fo verjtreut. Hätten wir 
es doch mehr geichätt als wir nod 
alle zufanımen waren! Sch habe ſchon 
oft daran gedacht. Wie oft habe ich 
euch gefränft und beleidigt, wie wün— 
Ihe ich, daß Ihr mir alles verzeiht. 
Auch unfern Tieben Onkel Abram, 
wie viel Schmerzen habe ich ihm oft 
bereitet. Wie gerne möchte ich ihn 
nod) jehen und mündlich um Verzei- 
hung bitten. Möne Gott ihn behüten, 
beihüten und Gefundheit jchenken. 
Wie gerne möchte ich ihn pflegen und 
unterjtüßen, wie er es an ung getan 
hat. Er muß ficher ſchon fehr alt fein, 
nit wahr? Möchte jo gerne, daß 
wir noch einmal wieder alle zufam- 
men fein fönnten, aber der liebe Gott 
bat vielleiht andere Pläne. Es gibt 
jo viel zu fragen und zu beantiwor- 
ten, da ich gar nicht weiß, wo an- 
zufangen. Nun ich will Euch mal 
fur; mein Emigrantenleben, von der 
Stunde an, wo ich in Schönwieſe mid) 
bon Euch trennte, erzählen. Wie Xhr 
wißt, war ich Schon Typhuskrank als 
ic) wegfuhr. Die Reife von Alexan— 
drowfs war auch nicht auf's beite, 
vier Tage ohne Brod und Geld un- 
terwegs zu fein gebt nicht aut. Meine 
Sadıen, die ich noch hatte, verſchwan— 
den mir fchon auf der zweiten Halt- 
Itation. Utnerwegs wurden mehrere 
geitorbene Soldaten einfach beim fah- 
ren zum enter hinaus gaeworfen. 
In Feodofjien, Krim, angefommen, 
lagen wir mehrere Tage in den Wag— 
gons, ohne da fih jemand um uns 
fiimmerte. In diefem Waagon waren 
wir 30 Mann, von welchen etwa 10 
ſchon tot waren, doch niemand konn— 
te fie hinaustragen, da wir alle zu 
ſchwach dazu waren. E8 war ein 
Schmutz und Läufe, fo viel, daß man 
lagen fonnte, die Läufe hatten uns, 
nicht wir fie. Endlich wurden mir 
in eine Schule gebracht, mo es an— 
fänglich nicht viel beffer mar. Die 


Fenſter waren alle zerichlagen. auf 


den Fußboden war verfaultes Stroh, 
welches vielleiht jchon ein ganzes 
Sahr gelegen hatte. Ich fam unter 
ein offenes Fenſter zur liegen. Ein 
heftiges Fieber und Kopfichmerzen, 
dazu ein Durit zum verſchmachten 
überfiel mid. So lag ich ungefähr 
zwei Tape, einen toten Soldaten auf 
den Füſſen, der mir viele Schmer- 
zen madte, und die Bewegung un- 


möglich machte. Den Durit jtillte ich 
mir mit Regen und Schnee, der 
durchs offene Feniter fiel. Kompreſſe 
machte ich mir mit einem Soldaten- 
mantel, der vom Schnee immter naß 
und falt war. ch wurde von Stund 
zu Stund ſchwächer, bis ich endlicd) 
die Befinnuna verlor, und nur wie 
im Nebel fann ich mir befinnen, daß 
neben mir mehrere Stimmen jpra- 
chen, darunter auch eine Frauenſtim— 
ne, die meinen Namen nannten. 
Nach etlichen Tagen, als ich wieder 
zum vollen Bewußtſein fam und mei- 
ne Augen aufmachte, dachte ich, ich jei 
im Himmel. Ein großes weißes und 
helles Zimmer, weiße Betten, warıne, 
reine Wäſche und neben meinem Bet- 
e ein Engel in einem weißen Ge— 
wand. Ich ſchaue, wie iſt's möglich, 
ich ſündiger Menſch im Himmel? 
Unmöglich! Ich ſchaue mir die Um— 
gebung und die Perſon beſſer an und 
erkenne Frau Franz Janzen, die mir 
zart die Stirn ſtreichelt und mit ei— 
nem liebevollen Lächeln fragt, ob ich 
jet bejjer fühle. Wie oft denfe ich 
an fie. Wie viel bin id) ihr gegen— 
über ſchuldig, und wie dank ich dem 
Herrn, da Er mir diefen irdijchen 
Engel bat zugeführt. Sie bejuchte 
fortan jeden Tag 2—3 Mal. Nach 
drei Wochen blieb fie zwei Tage aus. 
Am dritten Taa fam Onkel Franz 
Sanzen, ihr Mann, und jagte mir 
ganz traurig, dab jeine Frau vom 
Typhus angeſteckt jei. Dann fam er 
nach) mehreren Tagen wieder und 
teilte mir mit, daß feine Frau ernit- 
lich krank ſei. Am darauf folgenden 
Tag wurden wir auf's Schiff ge— 
bracht und nach Bulgarien geſchickt. 
Mir war es ſehr zuwider, daß ich 
ohne Dank und Abſchied wegfahren 
mußte. Nächſt Gott bin ich der l. 
Tante viel Dank ſchuldig, denn hätte 
fie mich damals nicht aefunden, jo 
wäre ih umgefommen. Es tut mir 
fehr leid, daß ich nicht wei, was mit 
Tante Sanzen geworden ilt, ob fie 
aefund oder vielleicht geſtorben iſt. 
Wenn ihr etwas von Janzens wißt, 
fo teilt e8 mir bitte mit. Wie ich mit 
Edgar Reimer in VBulgarien zuſam— 
mentraf, werdet Ihr aus Edgars 
Mund aehört haben. Als Ihr mir 
aus Rußland nad Schumen aeichrie- 
ben habt, bin ıch ficherlich ſchon in 
Warna geweien. Hier traf ich auch 
mit Herrn Th. Blod zufammen. Als 
die Wrangelsarmee den Kradı erlitt, 
wurden wir von Warna weiter in’s 
Sand geſchickt, und jegliche Un- 
terjtüßung abgeſagt. So fing nun 
fire mid) wieder eine ſchwere Zeit an. 
Schwere Arbeit fonnte ich noch fun. 
Eines Tages, als ich im Stadtgarten 
fah und nachdachte, mas ich wohl tun 
follte, jah ich eine Dame mit einem 
Kinde, welche eine große Aehnlichkeit 
mit meiner Schmweiter batte. Ich 
nahm ſofort mein Skizzenheft und 
fange an dieſe Dame zu mahlen. In 
meinem Eifer vergaß ich ganz, daß es 
ungezogen ſei, eine unbekannte Dame 
zu mahlen. Aber ich wollte doch ein 
Bild von meiner Schweſter zu bekom— 
men ſehen. Die Dame merkte, daß 
ich ſie mahlte. Als ſie ſah, daß es 
ziemlich gut ausgefallen war, bat ſie 
mich, ihr ein Photographie zu ma— 
chen, wofür fie mir auch aut bezahlte. 
So wurde ih Mahler und verdiente 
mein Brod. Doc; wie ich mit diejer 
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Profeſſion nicht mehr viel verdienen 
konnte, fuhr ich nach Sofia, wo ich 
glaubte, mehr verdienen zu können. 
Aber auch hier war nicht viel was 
los. Ganz ohne Geld, feine Bekann— 
ten, der Sprache nicht aut mädtig, 
und zudem noch eine große Arbeits. 
lojigfeit. So vergingen 3 Jahre, oh— 
ne daß ich ein Lebenszeichen von Euch 
erfahren konnte. Aus den Zeitungen 
vernahm ich, daß in Rußland große 
Hungersnot und Typhus ſei. Ich 
glaubte ſchon, daß ich nur der einzige 
aus unſerer Familie übrig geblieben 
war, und ich war auch nicht ſicher, 
ob ich am Leben bleibe würde. Aber 
wenn des Menſchen Not am größten, 
iſt Gottes Hilfe am nächſten. 1993 
traf ich mit einem gewiljen Gerhard 
Rempel von Chortitza, Südrußl., zu- 
jammen, der bier in einer Fabrik 
als Maſchiniſt angeitellt war. Dur 
jeine Empfehlung erhielt ich auch ei- 
nen Boiten in der Yabrif als jein Ge. 
hilfe. Wir wurden intime Freunde, 
So beſchloß ich meine Heimat in Bul- 
garien zu gründen. &. Rempel mwoll- 
te wieder nad) Rußland zurück, aber 
feine Eltern, die noch in Rußland wa— 
ren, rieten ihm davon ab, da e3 in 
Rußland damals jehr jchlecht war. 
E3 dauerte nicht lange, To heiratete 
mein Freund und ich blieb wieder 
allein. Ein jeder Menſch hat es no- 
tig, daß er jemand liebt und daf er 
auch von jemand geliebt wird. Por 
zwei Nahren gewann mein Herz ein 
bulgariiches Mädchen und bin jekt 
auch verheiratet. — Ihr fragt, wo- 
mit ich beichäftigt bin. Ich arbeite 
al3 Dreher in einer Rofomotivenfa- 
brif. Du fragit, I. Schweiter, ob id) 
zu Euch fommen will. Das ift dod) 
jelbjtveritändlich. Ich danke Dir vel- 
nal für die Photographie. Wie er- 
fennt man an Euren Gefichtszügen, 
da auch Ihr vieles durchlebt Habt! 
Doch wie niedlich und hübſch ſehen 
Cure Kleinen, Käty und Arther! 
Grüße die Kleinen herzlich von ih 
rem Onkel Saſcha. 


Ich möchte auch an Dich, lieber 
Schwager Aron, etliche Zeilen ſchrei— 
ben. Du fragſt ob ich auch nach Ca— 
nada will. Das wollen wir. Seit 
März haben wir, Rempel und ich, 
ſchon an das Auswanderungskomitee 
in Deutſchland, an Herrn Benj. Un— 
ruh, geſchrieben und warten jetzt auf 
Antwort. Ich ſehe aus Eurem Brief, 
daß Ihr das Eure tun werdet, um 
uns hinüber zu bringen. Es freut 
uns ſehr, daß wir wirklich jemand 
haben, der uns liebt. Du fragſt, wie 
ich mit den Mitteln beſtellt bin und 
ob ich bis zum Schiff auf eigene Ko— 
ſten kommen würde. Das würde ſchon 
gehen. Wegen meinen Augen bin ich 
ſchon beim Arzt geweſen. Der hat es 
gleich geſehen, daß ich an Trachoma 
gelitten habe, aber jetzt ſei nichts 
mehr da. Du willſt dann noch mein 
Alter wiſſen, ich bin 28 Jahre und 
meine Frau auch 28 Jahre alt, ihr 
Name iſt Anaſtaſia. 


Nun muß ich ſchließen. SHoffent- 
lich fehen wir uns bald perfönlid. 
Grüße bitte Deine Geſchwiſter und 
alle, die ich Tenne. Sei auch Du herz 
Iih gegrüßt. Schreibt nur bald wie⸗ 
der. Eure Briefe machen uns große 


Freude. 
Alerader Alaſſen. 























Prada hä rd Ju Th en hat be e 
Cunard Zine w 


Die aelteste Schiff- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Tinie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Befoerderung bon Eintwan- 
berern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
Rational Eisenbahn und ber *Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Zinie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Mloeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen austuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos, 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Zinie die Heberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 


Schreiben Sie auf Weutsch ador En- 








EDMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 

401 Lancaster Bldg. 

CALGARY 
270 Main St. 

WINNIPEG, Man. 

Cer. Bay & Wellington Ste. 


glisch an die, 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 


d 
en. Guner E 


S N Dad I a DS DT a ed SE a ET RER DEE FT 1 a 7 ad VO rd Te) od td be © 
Vorſitzender: Dr. &. Siebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepag in Rußland erlangen kann, in Xer: 
bindung mit der 

Ganadian National Gijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreffen und wir werden das Weitere tun. — Unjere 
Fahrpreife find diefelben wie auf ſonſt einer Linie, und unjere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größ- 
fte Bahnneß in Canada befikt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs: 
gejellichaft ift. 

Wir Iaden auch ein mit und wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Rrafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imjtan- 
de find, unfere Mennoniten in gejchlofienen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et- 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 

Mennonite Immigration Wid, 
709 Mining Exchange Bit. — Winnipeg, Manitoba. 


10053 Jasper Ave. 
8 
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Schiffskarten 


birefte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 

gungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Enre Berwandten anf einem denticdhen Schiff 
tommen! Unterftügt eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 























— Ein anter Winf, Ein Oberit 
hatte ji) ein altes Zagdpferd aus dem 
Leihitall aefauft auf NRatenzahlun- 
gen. Eine Woche nad) dem Kauf fuch- 
te er den Befiter des Leihitalles auf 
md jaate: „Hören Sie einmal, ich 
bin durchaus nicht mit diefem Pfer- 
de zufrieden.“ „OD, iſt das möglich,“ 
erwiderte der ehemalige Befiter, 
„wo fehlt’3 denn?“ „Sm, das Tier 
will jeinen Kopf nicht hochhalten,“ 
beflagte fi der Oberjt. Der Händ— 
ler grinjte und fagte: „Das ift nur 
dem verlegten Stolz des Pferdes zu- 
zuichreiben. Warten Sie nur, bis Sie 
es bezahlt haben, dann werden Sie 
itaunen, wie e8 den Kopf jtola em- 
Demi — 


Einger Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
' ohne Binfen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

3. 3. Friefen, Diſtrikt Agent. 

Bor 24. 





‚ — Drei Milliarden Eier wurden 
im vergangenen Jahr von der New 

Yorker Einwohnerſchaft veripeiit. Die 
£ des ganzen Landes müfjen 
„arbeiten,“ 





Dom No 


Mennonttifche Rundſchau 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
üt der „„Rettungs-Auter” 


Diefes Bud, klac, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 

Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarl liefern mir 
egen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 

Eu (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlidy. 
Soeben erjdhienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 

bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A, 




















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Sahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung tit im jtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
nod) eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
GE. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 


J. G. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Blas, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Dan., den 1. März 1928. 
Bir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingeridteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verfdiedenen Zweigen 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfidhe- 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldübermweifungen nad) allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 





unſeres Gejdhäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, En. 
3 G. Kimmel & Co. Lid. 

I. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 

Notar 


Bhones: 
645 Main Street. 


59228 & 80 205 


-Sthiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeuts diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax, 











New York — Europadienst 
XA 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


EDMONTON, Alba. 
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Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg— 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 


Katarrh, Sciwerhörigkeit, Ohrengeränfde, Aſthma, 





ge in allen Frauenleiden, Magen, Nieren-, Blafen- und Leberfrankheiten. 
Heufieber, Schwindiucht, 


i Heilkräuter. up: 


ZN" 











Kropf, Nervenzufammenbrucdh, ujw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Sohn F. Gras, _Serbalik 
1039 N. E. 19th Str. — Portland, Oregon. 
“ 
— Ein Hilfsbereiter Botichafter. einen Abſchiedsgruß zu und fuhr da- 
Auf einer Spazierfahrt durch den 


von. 





v 
794 Main Street, Winnipen, Man. 





Erwartende Frauen 





ſchönen Rock Creek Park bei Waſhing— 
ton bemerkte der japaniſche Botſchaf— 
ter Katſuji Debuchi in einer Furt, 
two die Straße die Creek kreuzt, eine 
Anzahl kleiner Autos, deren Moto: 
ren verjagt hatten. Der Bach war 
durch den Negen angejchwollen, und 
das Waller hatte ihren VBergajer an- 
gefeuchtet. Der Botjchafter bemerkte 


Srasmähmajdhine 


zu verfaufen. 
nur drei Jahre gebraudt. 
möchten fich wenden an 

A. Dörkſen 
141 Henry Ave. 


Koh in gutem Zuſtande, 
Liebhaber 


Winnipeg, Man. 


können frei unterfucdht werden und 
erhalten koſtenlos Natichläge im 
Concordia Siranfenhans, 
= Ave, Winnipeg, don 
NR. Nenfeld jeden Mittwoch 
* 10 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 


Dre. N. J. Neufeld 











die Notlage und befahl ſeinem Auto— 
führer, die große Limouſine in den 
Bach hineinzufahren. Die unglückli— 
chen Automobiliſten waren darüber 
erſtaunt und wollten ſchon War— 
nungsrufe erheben. Aber bald merk— 
ten ſie die Abſicht des Botſchafters, 
der ſein großes Auto hinter eine der 
feſtſitzenden Maſchinen bringen ließ, 
um ſie an's Uufer hinaufzuſchieben. 
Dann ging's wieder zurück zu einer 
anderen Maſchine, bis alle glücklich 
oben angelangt waren. Jetzt erinner— 
te die Gemahlin des Botſchafters da— 


Sichere Genefung für Kranke 
durd) das wunderwirkende 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 


lein echt au haben von 
Sohn Linden, 


matiſchen Heilmittel. 


Exanthematiſche Heilmittel 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganihe- 


praftiicher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 vis 4 Uhr und laut 
Vereinbarung. 
600 William Ave,, 
(in der 


Winnipeg, Man. 
Nähe des Gener. Hospitals) 
Zelephon 80 748 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 












































r “2. 8 
ran, daß er ja fünfzehn geladene Gä- Letter Bor 2273 Brooklyn Station, ze. 51133 Weiidens 53 413 
fte zum Diner. in feiner Wohnung Dept. 8. Gleveland, OÖ. a Ze 
empfangen müſſe. Freundlich lä— Man hüte ſich vor Fälſchungen und Dr. ». Herjchfield 
chelnd winkte er feinen „Geretteten“ falſchen Anpreifungen. Praftifcher Arzt und Chirurg, 
“ 
a S Spridt deutſch. 
Sie geiwinnen, wenn Sie eine ge- 
x 576 Main St., Ede Alexander, 
. i Difice 26 600 Ref. 51 162 
brauchte, gute Gar jett kaufen. pe 
Unser Lager iſt gro und wir führen die verſchiedenen Models 24 N h re * , I 
offener und geſchloſſener Garen auf Lager für Preife, die fehr he- Elgin, 7 Steine, 18 Größe.. 5.25 
rabgefegt jind. Unſere leichten Bedingungen ermöglichen es Ihnen, Elgin oder Waldheim, 15 Stei- u 
eine Car zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. Der Neit ‚ne, 18 Größe A 6.25 
kann mit monatlihen Naten abgetragen werden oder auf einmal un oz — —— 7 Steine 
im Herbſt nach der Dreſchzeit. ITOBE .........* I.) 
ER: 1998 Be a a ae a . 8.60 
In ſchönen Nicelgehäufe. 
ii Preiſe in Goldgehäufe auf verlan— 
— 
Fords und Chevrolets von ...................... 850.00 an gen. Schreibt um Preiſe auf Repa- 
ratur. ! 
(ine ganze Serie newer Pontiac Garen anf Lager. J.J. Olfert, 
re * * Williams, Minn. 
Land Kontrakt 
CARTER-LATTER MOTORS LTD. Zur Nichtigftellung und eventueller 
Pontiac. Händler, Aenderung bon Land-Rontraften, ſowie 
Fort St. und St. Marys Ave., Winnipeg, Man. um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich bertrauen3boll perſönlich 
Phone 89 367 — abends offen — Phone 89 367 ober jehriftlich an den Unterzeicneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
S F. Bot one 24 647 ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 
alesman: J. F. Both, Ph ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
in lich. 
Hugo Garitens 
Gebrauchte Automobile u anepe ip. en Bien 
1928 4 Door Chevrolet $ 650.00 R 
1925 2 Door Chevrolet £ $ 425.00 Erfinder 
1923 2 Door Ford $ 125.00 
Chevrolet Touring, fehr gut $ 125.00 Schreiben Sie um Einzelheiten 
Alle oben angeführten Karen find noch mit fait neuen Reifen berjehen. Fr — „eireb Batentes 
te ndung. Gtrengfte 
3. F. Voth —— — Gebühren mäßig. 
380 Ross Ave., , DWinnipeg, Man. E. Weiße, 
Phone 24 647 718 Meintyre Bloc. — Winnipeg 








































































Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert, 
Bequeme Zahlungen. 














HOCHALPEN -KRAU 
— IMPORTIERT. — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER Kü 2 


sgezeichnet von den — Co⸗ 


= arden, ist wie f 











Zeugniffe aus J— die wir 

erhalten haben: 

(2507) Bitte, ſenden Sie uns fol- 
gende Beitellung: .... Wir bezeugen 
gerne, dab Ihre Kräuter-Präparate 
uns jehr qut getan haben. Wir mer: 
den Ddiejelben auch weiterhin gebrau— 
chen und fie auch andern aufs wärm— 
ite empfehlen. 

Schweiter M. Electa. 
(Siſters of the Precious Blood) 
Phönix, Ariz. 


it gewiß eine 
Ich gebraude 

mit bemerfenswertem Er- 
folg. 


Ned. Arthur Schaefer, Collyer, Hanf, 
Ich Habe nur das größte Lob für 
Lapidar, und finde es als die befte 
Medizin für viele Krankheiten. 
Ned. 3. U. Keough, Nidgetvood, N, J. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flafche Lapidar, a $2.50 per 


Slajche, von der , 
Xapidar Go, Chinv Cal, 


(2508) Lapidar 
wunderbare Medizin. 
Napidar 

















MATERNITY NURSE 
(Deutſche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man pre 
dje vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 
455 Mountain Nve., Winnipeg. 
Telephone 57 047 





Lehrer geſucht. 
Alt-Bergthal, S. D., No. 12% 
fucht einen erfahrenen Lehrer für 
nädites Sahr, mit zweiter Alaſſe 
Seugnis. Berheiratet vorgezogen. 
G. H. Dyck, Schreiber; 





Gute Koſt und Quartier. 
bei 


Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 


früher Frl. Olga Berg. 








———_j 


Fran Jak. Berk 


Quartier u. Kofthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der E.P.R. Station. 

Vertretung bon Dr. Peter Fahr 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen 
ſtärker. 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Maſchinen. 
Schreibt um eine freie Kifte. Wir 
verſchicken überall hin. 
SINGER BRANCH, 

300 Notare Dame Ave, Winnipeg 
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Editorielles. 
(Schluß von Seite 6.) 


ge der ganzen Gemeinde galt. Und 
wie wird’ einjt von uns heißen? 
Bon mand einem Menjchen wird's 
einit heißen: „Um jeinetwillen glaub- 
ten viele nicht an Jeſum.“ Willjt du 
dich nicht befehren, der du heute noch 
fo jtehit, fo halte, um Gottes Willen, 
niemand zurüd. Wir jind Schuld, 
wenn Sünder nicht zu Jeſu Fommen. 
Unſere Miffionsfafjen find leer, weil 
in unferen Gemeinden feine Verant 
wortung fir verlorene Seelen zu fin 
den iſt. Schauen wir auf China, jo 
fehen, wir, e8 blutet aus Tauſend 
Wunden, und zu all dem Unglück iſt 
der Bolihewismus bingefommen. 
Das viel gefungene Lied: „Der Tag 
ift am Erfcheinen, es weicht die dunf- 
fe Nacht,“ Sollte richtig lauten: 
Nacht ift am erſcheinen, es kommt die 
dunkle Nacht.“ Die perjönliche Ar- 
beit der Kinder Gottes iſt die einzige 
Möglichkeit fir Miſſion. Es iſt ud) 
die einzige Arbeit, die jich bezahlt. 
Und Erwedungen in den Gemeinden 
fommen nur, wenn auf den Serzen 
der Gläubigen die Laſt um verlorene 
Seelen iſt. 

Abends dienten die Brüder W. B. 
Peters, Winnipeg, über Zachäus und 
J. W. Reiner, Binnipeg, über „Und 
der Geiſt und die Brau ſprechen: 
Komm! Und wer es hört, der ſpreche: 
Komm! Und wen dürjtet, der kom— 
me; und wer da will, der nehme das 
Waſſer des Lebens umſonſt.“ Ich 
machte abends nicht Notizen während 
der Anſprachen. Sie waren nicht min- 
der wert, und jie famen von Herzen 
und erreichten die Herzen der Zuhö 
ter im großen Saale. 

Montag morgen nahm dann Die 
Konferenz ihren Anfang. Da ich nad) 
Herbert gefahren war, nicht um Kon- 
ferenz zu:halten, jondern um Nund- 
ſchau zu halten, was ich den Brüdern 
ſchon in Winnipea geſagt hatte, und 
wovon fie fih auf der Konferenz 
überzeugen mußten, jo füllten wir 
die meilte Zeit aus mit Bejuchen der 
vielen Freunde und der Lieben in 
und um Herbert, ijt ung doch der gan- 
ze Herbert Kreis fo jehr lieb und 
wert. Und unerivarteter Weile trat 
auch mein lieber Freund und Br. A. 
Barfentin, Profeſſor in Newton, 
Rani., am Sonntag in den großen 
Saal. Mein Gebet war, der Herr 
wolle mich jegnen und zum Segen 
fegen. Ich bin gefegnet worden, Ihm 
die Ehre dafür. Ob ich anderen zum 
Segen geweſen, weiß der Herr. 

Bon den Beichlüjien der Konferenz 
möchte ich nur die eine erwehnen, die 
bon allgemeinem Intereſſe für hüben 
und drüben it. Die Konjerenz hat 
beihlojien, in allen Gemeinden Gel- 
der zu ſammeln für die Nitlcidenden 
in Rußland, die alle durd; die Board 
in Rofthern weitergeleitet follen wer- 
ben, bis das Zentrale Hilfsfomitee 
wieder die Hilfsarbeit in die Hand 
nehmen follte. Der Herr gebe Sei- 
nen Segen dazu. 

‚Der Dienstag Abend wurde den 4 
Bibelſchulen Weit Canadas zur Ver- 
fügung geſtellt. Geleitet wurde der 
Abend: durch den Vorſitzenden der 
Studentenvereinigung der Herbert 
Bibelſchule Br. Arthur Beitvater. 
Dr. Sam Hodel machte die Einlei- 


AN: 
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tung nad Pſalm 119, 9 und mitttref 
fenden Bemerkungen. Es folgte d 
Lied: „Lobet Gott” von alleı 
denten, und aus allen Bib 
waren verfreten, geleitet 
bon Lehrer Heinrich Regehr. Ein 
Männergefang von Br. Abram Kojt 
legte uns die Frage vor: „Willſt du 
nicht ein Streiter Jeſu jein..>.” und 
gab auch die Antwort „Sa, ich will 
Sein Streiter jein.“ Zeh: 3. Bel 
vater, Serbert 
„Sie Bibelichule al el 
ſtalt fürs private Leben“, nach 2. 
tn Ki 4 j 


n& 
un 


Stu 
gef Yan 
eltchulen 


I 0ER DER 
Studenten 


Anl. 

ſchulen tit, & 
te3 Wort bekan 
jagt: Die 
ſchieht durch Vater und 
Bleibt es nur bei der | 


ziehun * ſo gi t’ Fauſt J rt y T 


ſchule hat das Hiel, nützliche Bürger 
des 
geiſtliche Leben zu erziehen, find. die 
dibe | 

Stel iſt, daß die Schüler 


den. Dann aber ie Ba 6 


— 
— 
4Llk 1 lL 5 


Iſchulen nefommen. Das erj 


und, wozu das W 
it. Ja, alle Kinder t müſſen 
erzogen 


+ 4 14n& In Ant Aor Madınnt 
umgibt uns. Was hat dodernis 


werden, denn große Gefal 
mus nicht ſchon für Gift verbreitet. 
Und der Modermi 
Teufel gepr 
Hörnern und einem langen wanz 
auftrat, heute als Prediger, Brofe} 
for der Iheoloat 
Zuhörer ſich in 
ßerte, wirft. Ind Kinder 6 ſol 
len gerüſtet und eri 
den. Und hierin mitzuwirken iſt die 
große und hohe Aufgabe 
ſchulen. Ein Männero 
uns die Mufgabe in ( 
„Jeſus nicht zu vergeſſen.“ Br. Paul 
Neufeld, auch früherer Student, Tie! 
das Lied: „Will ich. des Kreuzes 
Streiter fein“ fingen und leitete da— 
rauf eine Befenntnisitunde, im der 
jih 7 junge Brüder und eine junge 
Schweſter herzlich ausſprachen und 
uns den Beweis lieferten, daß der 
Herr weitere junge Käfte vorberei 
zur Arbeit am Wort. Sie ſp 
von den Segnungen, die ſie durch die 
Bibelſchulen entgegen nehmen durf— 
ten. Manch einem der Schüler hat 
der Herr auch durch die Bibelſchule 
ein Eheglüd geichentt, was bei den 
Berichten nicht erwehnt wurde, wohl 
weil es ein offenes 
ben ſoll. Lehrer ©. 
ler, diente 


uulu 


Geheimnis Al 
Reimer, Wink 


mit dem ſo inhaltsreichen 


Solo: „Meine Bitte... . Laß mid) 
nicht unterliegen in Gethſemane.“ 
Ein Geſang, geleitet von Br. Peter 
Siemens berichtete in Engliſch: „Je— 
ſus leitet, folge Ihm bergan.“ Der 
junge Br. A. U. Unruh, Student der 


Winkler Vibelichule, lich das Lied: 
„Sm Glauben jeh ich Jeſum jtehen, 
nein, iterben, die Verſammlung ſolle 
aber itehen“, fingen und las 4. Moſe 


17, 6—13. Am Wolfe Sirael war 
immer Aufruhr. : Gott mollte ‚aber 
nicht das Gericht, deshalb traf Er 


Mennonitifche Rundſchau 


ſelbſt Einrichtungen für den Gottes- 
dienit. Der Hoheprieſter Aaron wur- 
de von Gott eingefeßt, von Gott dem 
Volke gegeben. So ift au) ung ein 
Hoherprieſter gegeben, der unantait- 
bar ijt. Seine Aufgabe ijt, dag Ge- 
richt aufzuhalten. Borbildli mußte 
auch Naron das Volk mit Gott ver- 
jöhnen und das Gericht aufhalten. 
Und Jeſu Menjchwerdung, Sein Lei- 
den, Sterben, Auferjtehen und Sein 
gen Simmel fahren geſchah, um uns 
nit Gott zu verjöhnen, u. diefer Fric- 
de wird jeder ummadteten Seele an- 

oten, dargereicht als freies Gna 
dengeſchenk. E3 folgte ein Gefang, 
geleitet von Lehrer Gerhard Reimer, 
in dem Br. Voth, Steinbadh, mit jei- 
ner wohlklingenden Stimme das So— 
lo meifterhaft fang, und die Worte 
louteten: „Wach auf, wach auf, Ge- 
fahr dir droht, bier fann dich retten 
nur Gott.” Der Studentengefang, 
geleitet von Zehrer Gerhard Reimer, 
bon dem im engeren Kreiſe gejagt 
wurde, daß er der gelehrtetite von 
allen Zehrern der Bibelſchulen Gana- 
das Set, lautete: „Sch fuche dich, o 
Menichenfind.” Ein Damengejang, 
wie das Programm bejagte, vielleicht 
war’s auch ein Schweiterngefang, aus 
den Reihen der Studenten, geleitet 
bon Linda PBrieb, hatte den Trojft- 
ſpruch: „Sei getroft, du meine See- 
le.“ Und der Student, Br. Beter 
Mathies, trug das ſchöne Gedicht vor: 
„Die Sonne fanf, die Arbeit war ge- 
tan.“ Wir verließen darauf die An- 
dacht, um nah Main Centre zur 
Nacht zu fahren. Das Referat: „Die 
Bibelſchule als Erziehungsanitalt für 
Reichsgottesarbeit“ von Lehrer Jo— 
hann Wiens, Winkler, wurde der Zeit 
halber nicht verlefen, fondern wird in 
unferem ſchönen Monatöheft „Zeug- 
nis der Schrift“ erjcheinen. Und nie- 
mand jollte verfäumen, es zu beitel- 
fen, denn es will und fann den Le- 
ſern wirflich dienen. Es fojtet $1.00 
fürs "ahr, für Rundſchauleſer nur 


75 Eent3. 
— In den Tagen gab es in Ser- 
hbert den Schmerz, dab eine Yrau 


Meyer während der Operation an 
den Touncels jtarb. Geſchw. Heinrich 
Klaſſens dagegen feierten ihre golde- 
ne Hochzeit. 


— In Turn Hill, Sask. ſtarb Pre— 
diger Koh. Ratzlaff's Frau. Eben- 
falls verlor Weltejter Franz Martens 
in Blumenhof feine Frau, die beide 
im Glauben heim gingen in die ewi- 
ge Herrlichkeit. 


— in Womarf gab es das fchred- 
liche Unalüd, daß ein junger Mann, 
vomens Peters, eine neue Ford auf 
65 Meilen jtellte, wobei er die Kon— 
trolle verlor, und das Auto ſich über- 
ihlug, ihm Arm und Bein 
brach und den Leib aufriß, jo daß jei- 
ne Eingeweide heraußsfielen. Der ne- 
ben ihm jißende Engländer und Ei- 
gentümer der Car, warf fi, als er 
die Gefahr ſah, auf den Boden der 
Car vor den Sik, und iſt underlett 
davon gekommen. 





Ihr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliihen Buches »Feeding The 
Sunary” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben mol. 
Ien. 
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In Uebereinftimmung mit der Be- 
fanntmadung des Mennonite Cent- 
tal Committee find wir jet in der 
Rage, Eure Beitellung für dieſes 
wertvolle Bud, anzunehmen. Es ijt 
ben mehr als nur vorübergehenden 


Intereſſe. 


Das Buch iſt für die beſtimmt, die 
in ſolch edler Weiſe das Werk der 
Rächſtenliebe unterſtützt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir— 
Jung, die ſie auf die Empfänger ge— 
Habt haben. Außerdem mag es auch 
dagu dienen, dab die Außenitehenden 
einen Einblic in die Stellung und 
Arbeit der Amerifanifchen Mennoni- 
ten während der geſpannten Ber- 
hältniſſe in den lebten 10 Sahren er- 
halten. 


Der Inhalt ilt: 1, Mennonitifche 
Silfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen— 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erjte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß— 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speiſung. 7. Verteilung 
von Kleidern in Rußland. 8. Speiſe 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau— 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statiſtiſche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege— 
ben für die Hungernden. 11. Perſön— 
liche Erinnerungen der Arbeiter. 12. 
Das Perſonal des Hilfskomitees. 
14. Wirkung und Nachwirkung der 


Hilfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiſchen Hilfsorganiſationen 


und offizielle Dofumente, 


Das Buch enthält mehr als 100 
Bilder, welches Original-Photogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zuftände, wie un- 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 


Das Buch iſt ungefähr 450 Gei- 
ten ftarf und die Größe iſt 5% bei 
814 Boll, leicht Teferlihe Schrift ijt 
benußt worden. Das Bud) it dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold- 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 


Preis H2.00 Portofrei. 


Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada. 


NAhenmatifhe Schmerzen. „Seit über 
zwanzig Jahren habe ich an rheumatis 
fchen Schmerzen gelitten, und feine Bes 
handlung oder Medizin bverichaffte mir 
dauernde Erleichterung,” ſchreibt Herr 
Scharra aus Beterfon, Saft. „Vor einem 
Sabre begann ich Forni’3 Wlpenfräuter 
zu nehmen; die Schmerzen verſchwan— 
den fchnell und ich bin feither gefund ges 
tvefen.” Tauſende, die in ähnlicher Wei- 
fe gelitten, bezeugen die beilfame Wir⸗ 
fung diefer befannten Sräutermedizin. 
Apotheker können fie nicht liefern; man 
fchreibe direft an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Washington Blod., Chir 
cago, II. 


Bollfrei geliefert in Canada. 











Mennonitifcye RNundſchanu 


10, Ju 1929, 











Amſonſt an Bruchfeidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Blapao 
5000 Leidende follen freie Probe Plapao erhalten, 
Nicht nötig mit einem nnylojen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht Yang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden fol, um die erjchlafften 
Muskeln zu ftärfen, und nachher die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not» 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde ſchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quans 
tität Plapao umfonft 
zuſenden, um fie zu 
befähigen, e3 einer 
firengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
diefe Plapao⸗Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jet noch fpäter. 
Sören Sie auf mit, 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
ſche Stüße an einer 

5000 Xeidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, mweil es den Bluts 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es alfo meiterhin tragen? Hier iſt ein 
befierer Weg, wovon Sie ſich Eoftenfrei 
jelbft überzeugen Zönnen. 


Hat doppelten Zweck. 


Erftens: Der erjte und michtigfte 
Bived der Plapao- Pads beiteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
gu halten, da e3 zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Claftizität wieder zu ge= 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Eie erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 
Det. 

Dmeitens: Da fie felbftanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben au 
verhindern, haben fie ſich als michtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er⸗ 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Zeuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beſtätigt, 
dab Plapao-Pads ihre Brüche Heilten. 
* Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht⸗Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Bla» 
pao-Pad-Spitem3 der Behandlung bes 
rubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche e8 nimmt, um Reſultate zu erzie- 
len. Da3 kommt daher, weil die Wir⸗ 
fung unausgeſetzt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 


Da gibt es kein Unbehagen, keine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennod), mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unters 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zmede des | Burüdhalten® der 
Eingemweide ohne die künſtliche Stütze ei» 
ne3 Bruchbandes oder fonftiger Vorrich⸗ 
tung au dienen. 


Erklärung des Plapao- Pads, 


Der Grundfaß, auf dem die Wirkung 
berußt, fann an der Hand der beifolgen- 
den luftrationen und der folgenden Ers 
Härung leicht begriffen werden: 

Plapao-Bad Mmird aus ftarlem 
biegfamen Material „E* angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein» 
zuftimmen und vollitändig bequem 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tft 
anhaltend, um da3 Polfter „VB“ am Ruts 
ſchen Zu beruuu 


Beim Schreibe. erin.\me man bdiefe Zei⸗ 





INNER * 


„B“ iſt das entſprechend erden 
Boliter, da derart anzubringen ijt, daß 
es die Bruchöffnung berfperrt und den 
Inhalt der VBauchhöhle am Vordringen 
A“ ift das erweiterte Ende, meides 
über den abfterbenden und geſchwachlen 
Muskeln Tiegt, um ein weiteres Te 
ben derjelben au verhindern. 

berbindert. In dem 

Bolfter ift ein Bes 


usa bälter, welcher eine 
—560660 wunderbar 
& il ei Mu bente 


abſor⸗ 

aſtringente 

zul Medikation enthält, 

3 lm und wenn durch bie 

ii" r et) Ik Rörperwärme aufges 

MN 0AMen Tült, entteict ii 

UNO duch bie _ Meine 

Deffnung „EC“, wird 

mu durch die Boren der 

Haut aufgefaugt und 

ftärft die geſchwäch⸗ 

ten Muskeln und 

bewirft ein Schlies 

mr Ben der Deffnung. 

„&* ift das lange 

Ende, welches über 

den Hüftenknochen 

zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 

fer Teil des Nörpergerüfts dem Plapaos 

—* die nötige Feſtigkeit und Stärke ver⸗ 
eihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be⸗ 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge⸗ 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener⸗ 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je» 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be— 
wältigt iſt und dann werden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen dieſe wundervolle 
freie Probe jeßt fo dringend empfahl. 


Berlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perſönlichen RBer- 
fuch bezüglid ihres Wertes. iden 
Sie kein Geld. Die or Probe Plapao 
foftet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Neh 
Sie dieje freie Probe heute an und Gie 


men 

werben e3 Leben lang froh fein, 
d d ye Gelegenheit Beute 
reiben Sie eine Boftlarte oder en 
Sie den Kupon heute aus und —* 


dend werden Sie frei 
nebft — PR - —*2*8 den 
über un 
e 


— 


Stuart's 48 Seiten 
erhalten, welches volle Auskunft über 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris van 
wurde und der BanamasBacific 
Auzftellung in San Frangico eine Eh⸗ 
renhafte Erwähnung erhielt, melde im 
Beſitze jedes bon diefem jchredlichen Lei⸗ 
den Behafteten fein jollte.: Wenn Gie 
brucdhleidende Freunde haben, fo maden 
Sie fie auch auf diefe große Offerte aufs 
merfjam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Plapao Labaratorieß, Ine., 


i ei be und i ⸗ 
Erg 
Adreſſe 
Rame 
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annehmlichleiten und 


zeichen 
n der 
res Urinieren, 
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Derftopfun 
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1) 
9 


Hũten Sie fich vor den Gefahren I 
der Nieren» u. Vlaſen⸗Veſchwerden! 


Zaufenden von Männern und rauen, welche mit Mies - 
ren« und Blafen-Reizun 


Buftandes find, der g 
aügli beſeitiat wird. 
ge labmer 
Ktreusgegend und eine Schwäche oder Ent 
efonders zur Nachtzeit, mit ſich 


Nuga⸗Tone hilft bei 
Nieren⸗ u. Blafen-Beizung | 


Nuga-Tone Hilft bei Nieren» und Blafen-Meiz 
indem es diefe geihmwädten Organe ftärkt, foba : 
gen Ausſcheideſtoffe abftofien Fönnen. 
gane ihre Arbeit beffer verrichten und Schmerzen im Rüden 
und im Kreuz, Lahmbeit, öfteres Urinteren und ähnliche Bes 
ſchwerden werden überwunden, ber Schlaf wird ruhig - 
ungeftört und man erwacht am Morgen erfriſcht und — 
Luga baut auch die allgemeine Lebenstraft und 
efundheit uuf. E3 gibt einfach Fein feineres Mittel, den 
Appetit zu befferı, die Berbauung zu fraftigen, Magenbes 
ſchwerden au überwinden und eine träge Leber zu ftimullexen, ” 
Es iſt wunderbar, wie fhnel Nuga-Tone ſchwache und 
untergefommene Organe, Fräftigt und die Lebensfraft erböpk 
Leber eine Milton Leute in allen Teilen der Welt haben erftauniige 
Erfolge nebabt in ber Behebung allgemeiner Schwäche und der Au 
I nahute bon Gewicht, Ivo ver Körper dunn und abgcmagert war, 


Darm und ähnliche Beſchwerden werden ſchnell behoben duch Suga-Tone, denn 
reinigt und ftärft den Durm und überwindet PVerftopfung. 

Nehmen Sie feine Nahahmung — 
Flaſche enthält 90 Tabletten — eine bolle Monatöbebendlune. 
perfaufen Ruga-Tone, oder lönnen e3 Ihnen vom Großhändler beſchaffen. 


behaftet find, wiſſen nicht, daß dieſe > 
Beſchwerden Gefahrzeihen eines erufterg 
ewiß eintritt, wenn die Urfache nicht uber 
gu den am leichteften au erfennenden Ye 
tücken, dumpfe, niederdrüdende Gamer 12 

genbung, die ie r 
vingt, r 


daß fie bie 
&o fönnen biefe 


L 


Delegte Zunge, fchlechter Atem, Kopfs 
ſchmerz, Schwindelgefühl, blaffe und puftellge 
Haut, Gafe oder PDrüden im Magen ober 


nichts iſt fo gut, wie Nuga-Tone, Jede 
Alle Medizinhändier " 
Verſuchen 


‚A 











B.H.Loepky, R.O. 


Optometrift 





Augenlicht | — Bedienung 














— Phone 80 728 = 
310 Boyd Blod 


Winnipeg, Man. 











Genaue Angen-IUnterfndhung. 
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Frau fonnte 3 Jahre lang m 
Baby-Nahrung zu ſich nehmen, 


3 Sabre lang konnte ich mut Ar 
derjpeife zu mir nehmen, alles 
re entwidelte Gas, Aber bank be 
Adlerika fann ich jet alles eſſen mb 
freue mic) des Lebens, 

Mrs. M. Gunn, 

Sogar der erjte Löffel vol’ Wie 
rifa bewirkt eine Ablöfung vow Ca 
aus dem Magen und entfert eine 
ſtaunliche Menge von unnützen 
fen aus dem Syſtem. Es verleiht 
Shnen einen guten Appetit und ge 
funden Schlaf. Ganz egal mak Gi 
ſchon verjucht haben inbezug Ahr 
Magens und Gedärme, . Ablerile 
wird Sie überraſchen. 

Ven Allen, Drogift, Morden, 
Winkler Pharmach — Winkler, Mn 





"The Late Tg; 





AUTOGASTER.! DR 
Tex Rickard, 


„Richard, 


‚famous Aght Promoter, t Miami ° 
infection ‘following an appendicitis operation. He is shown 


His Wife and Child 





Beac } 
here ina 


of an 
photo 


taken ‚recently with his wife, the former Maxine Hodges, and their infant 


child. Mrs. 


— Seit 340 Jahren war die Hod)- 
zeit des norwegiihen Sronprinzen 
Dlaf und der ſchwediſchen Prinzeffin 
Martha die erite Föniglihe Trau- 
ung, die in der norwegiſchen Haupt- 
ftadt Oslo, früher Chriitiania ge- 
nannt, jtattfand. Damals war e8 
König James V. von Schottland und 
der I. von England, der ji) im Jah— 
re 1589 in Chriitiania trauen ließ. 

— Der Sumpftruthahn, der in 


ickard and Jack Dempsey were among 
when the maker of champions — sung 


at the 


großen Scharen das Schilfdichhe 
Simpfe im araentinifhen Chato 
wohnt, bedient fich, wenn er.ungeget 
fen wird, einer bei Vögeln gang % 
gewöhnlichen Verteidigungsart. 4 
ſich mit dem Schnabel zu 

teilt er mit feinen. Flügeln no @ 

Seiten fräftige Schläge aus. Wirk 
nem Flügelknochen trägt er "em 
fpigen Auswuchs, der empfindlid) 
wunden Tann, 4 








